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JUV «

Das Neichsland

Ich
bin der Freund der Franzosen, wie ich der Freund aller

»si. jMenschenbin, wenn sie vernünftig und gut sind, und weil

ich selbst nicht so dumm oder soschlechtbin,zu wünschen,daßmeiue
Deutschen und die Franzosen, die beiden auserwählten Bölkerder

Humanität, sich die Hälse brechen zum Besten von England und

Nußlandund zur Schadenfreude allerJunker und Pfaffen dieses
Erdballes Beruhigt Euch, Jhr Pharisäer der Nationalität! Jch
werde Eure Farben achten und ehren,wennsie es verdienen ; wenn

sienichtmehreinemüßigeoderknechtische Spielerei sind. Jch werde

denRhein nimmermehr denFranzosen abtreten. Elsaß undLoth-
ringen kann ich freilich demDeutschenReich nicht so leicht einver-

leiben, wie Jhr es thut; denn die Leute in jenen Landen hängen
fest an Frankreich: wegen derNechte, die sie durch die französische
Staatsumwälzung gewonnen haben, wegen der Gleichheitgesetze
und freien Institutionen, die dem bürgerlichenGemüth sehr an-

genehm sind,aber dem Magen der großenMenge viel zuwiinschen
iibrig lassen. Doch die Elsasser undLothringer werden sichwieder
an Deutschland anschließen,wenn wir Das vollenden, was« die

Franzosen begonnen haben, wenn wir diese Nation in der That
überflügeln, wie wir es schon im Gedanken gethan haben, wenn

wir uns bis zu dessen letztenFolgerungen emporschwingen,wenn
wir die Dienstbarkeit bis in ihren letzten Schlupfwinkel, densims

o-)
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mel, zerstören,wenn wir den Gott, der auf Erden im Menschen
wohnt,ausseinerErniedrigungretten,wennwirdieErlöserGottes
werden, wenn wir das arme,glückenterbteVolk und den verhöhn-
ten Genius und die geschändeteSchönheit wieder in ihre Würde

einsetzen,wie unsere großenMeister gesagt und gesungenund wie

wir, die Jünger, es wollen. Nicht nur Elsaß und Lothringen, son-
dern ganz Frankreich wird uns dann zufallen, ganz Europa, die

ganze Welt. Die ganze Welt wird deutsch werden. Von dieser
Sendung und Universalherrschaft Deutschlands träume ich oft,
wenn ich unter Eichen wandle. Das ist mein Patriotismus.«

Diese Sätze schrieb Heinrich Heine am siebenzehnten September
1844. Dreißig Jahre danach sprach der größte Schüler heinischer
Stilkunst: »Das Elsaß hat, Straßburg abgerechnet, volle zwei-

hundert Jahre und darüber zu Frankreich gehört und die Ge-

wohnheit hat über die Menschen eine außerordentlicheMacht.
Wenn die Elsässer erst einmal zweihundert Jahre zu Deutsch-
land gehört haben werden, dann empfehle ich einen vergleich-
enden Nückblick: und ich bin überzeugt,daß sie bei uns doch im

Ganzen angenehmer gelebt haben-Jedenfallswerdensie dannan

der ursprünglichenStammesgemeinschaft der Deutschen mit eben

so großerWärme und Energie hängen, wie jetzt die Anhänglich-

keitist,diesie,in einem sovortrefflich geläufigenDeutsch,für-Frank-
reich an den Tag legen.Nicht für Elsaß-Lothringen haben unsere
Krieger ihr Blut vergossen, sondern für das Deutsche Reich, für
seine Einheit, für den Schutz seiner Grenzen. Wir haben die Län-

der an uns genommen, damit die Franzosen bei ihrem nächsten
Angriff, den Gott lange hinausschieben möge,den sie aber doch
planen, die Spitze von Weißenburg nicht zu ihrem Ausgangs-
punkt,sondern damitwir einGlacis haben, aufdem wir uns weh-
ren können, bevor sie an denRhein kommen.Wir haben uns nicht
geschmeichelt,daß uns rasch gelingen werde, die Herren aus dem

Els aß glücklichzu machen, und wirhaben auch nichtdarum die An-

nexion betrieben. Wir haben ein Bollwerk gebaut gegen die Jr-
ruptionen,die seitzweihundertJahren diese leidenschaftliche,krie-

gerischeVölkerschaftunternimmt, deren alleiniger, direkt ausge-

setzter Nachbar zu sein Deutschland das Unglückund die Unan-

nehmlichkeit hat. Diesen Kriegen gegenüber haben wir die Spitze
von Weißenburg, die tief in unser Fleisch hineinragt, abbrechen
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müssen; und gerade in dieser elsässischenSpitze wohnt ein Theil
der früher französischenBevölkerung, der an Kriegslust, an Haß
gegen dendeutschenNachbarstammden Galliern in keiner Weise
Etwas nachgiebt.Bis zu dem Zeitpunkt,wo wir diejetjt unteruns

anwesendenAbgeordneten von Elsaß-Lothringenkennenlernten,
habe ich sanguinischere Ansichten über die Möglichkeitgehabt, in

Elsaß-Lothringenbald einkonstitutionellesundparlamentarifches
Leben großzuziehenNachdem wir nun dieTonart kennen gelernt
haben, in der die gewählten Vertreter von Elfaß-Lothringendie

Reichspolitik, die Neichsinteressen auffassen,habe ich(ichbins onst
nicht schüchternin derPolitik) doch ein gewisses Bangen nnd Za-
gen empfunden,ob ichdemNeich den Schrittzumuthendarßder da-

hinführenkann,daßwirinElsaß-Lothringeneineparlamentarische

Institution schüfen,derenMajoritätoderGesammtheitvonderGe-
sinnung und Auffassung der Herren Abgeordneten Simonis nnd

Winterer sein könnte. Ich glaube, daß ein solches Parlament
für den europäischen Frieden eine große Gefahr in sich bergen
würde. Alle unsere Schritte werden von den Interessen nnd vor

allen Dingen von der Sicherheit des Reiches, seines Gebietes

nnd seiner Grenzen geleitet werden; nnd so wenig ich sonst vor

einem gebotenen dreisten Entschlußin der Politik zuriickschrecke,
werde ich mich durchVorwürfe oder durchUeberrednng nicht da-

hin bringen lassen, die Interessen des DeutschenReiches ans Ge-

fiilligkeit für solche Elsässer zu gefährden, die im Ganzen nicht zn

unseren Freunden gehören. Verlangen Sie von mir nicht, daß
ich auf einem so brüchigenund für die Sicherheit und Ruhe des

Reiches bedenklichen Boden mit einer gewissen stürmischenEile

vorausdrängen soll, immer bereit bleibend, die Verantwortung
für die Folgen zu tragen.« (Am dreißigstenNovember 187Zt—.)

Zwei Statthalterstimmen. Edwin Manteuffel, der Mars chall :.

»Ist mein Urtheil richtig, so ist die weitere Entwickelung seiner
Verfassung derWunsch des Landes und dasBedürfnißfürseinen
Frieden. Aber zum Reisen solcher Frucht gehört Zeit; erstürmen
läßt sie sichnicht ; voreiliges Fordern einzelnerVriirogative führt
vom Ziel ab. Erforderlich ist: Festhalten an der bisherigen rein

sachlichen Erledigung der Fragen, bei selbständigsterVertretung
des Landes ; Festhalten an der bisherbewährtenMäßignng,aber

auch offen furchtlose Anerkennung der Zusammengehörigkeitvon

226
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Elsaß-LothringenmitDeutschland. Jch verlange heute noch keine

Sympathien für diese Zusammengehörigkeitzmein Rath ist nur,

das Land möge sich klar machen, daß sie definitiv ist. Jch kenne

den Grundton der deutschen Nation zu gut, um nicht zu wissen,
daß ihre Vertreter eine diktatorische Behandlung von Elsaß-Lo-

thringen nicht wollen und die Niöglichkeitherbeiwünschen,Elsaßs
Lothringen auch in Bezug auf seine Verfassung gleichberechtigt
neben den anderen deutschen Staaten zu sehen. Den Weg, der

dahin führt, habeich angedeutet. Jch glaube nicht, daßderstolzeste
Römer je stolzer aufRom gewesen ist, als ich es auf mein Vater-

land bin; und daß die Landeseinwohner, die mit dem Ausland

paktiren sollten, das Tischtuch zwischensich undmirzerrissen, habe
ich schon beim Betreten des Landes ausgesprochen. Aber Seine

Majestät derKaiser hat mich in dieses Land gesandt, Wunden zu

heilen, nicht, Wunden zu schlagen.Jch sollGefühle schonen, die in

der Natur liegen nach der Trennung von einem Staat, wieFrank-
reich es ist, nach zweihundertjährigemZusammenhang-Ueber den

Rhein hinüber rief ich laut, daß Elsaß-Lothringen seine alten

landständischenRechte niemals verwirkt habe, daß nach seiner
Wiedervereinigung mit Deutschland ihm daher alle Verfassung-
rechte der anderen deutschen Lande zustehen, daßElsaß-Lothringen
von einer Religion und Gesetz ehrenden Bevölkerung bewohnt
sei, deren innerer Werth sichschon dadurch zeige, daß eine zwei-
hundertjährige Vergangenheit in ihren Herzen fest wurzle und

sie ihre Gefühle nicht wechsle wie Kleider ; unsere Pflicht sei, diese
Gefühle zu respektiren. Das Reich kann dem Lande die vollen

Verfassungrechte nicht eher geben, als bis es die Sicherheit hat,
daß-ihmselbst nicht neue Schwierigkeiten dadurch entstehen.Kein
Mensch hat das Recht, zuverlangen, daßElsaß-Lothringen fran-

zösischersei alsFrankreichfelbst, das dieses Land nicht behaupten
konnte und in völkerrechtlichemVertrag an Deutschland zurück-
gegeben hat. Die Pflichten der Elsaß-Lothringer gegen ihr Ge-

burtland treten jetzt in den Vordergrund. Jn vollstem Freimuth
erkläre ich, daß ich mir zur letztenAufgabe meines Lebens gestellt
habe, Elsaß-Lothringen seine verfassungmäßigeSelbständigkeit
zu erwerben; und meinenRuhm hätte ichdarein gesetzt,daß man

dereinst auf meinem Grabstein läse: Hier ruht der Mann, unter

dessen Verwaltung Elsaß-Lothringen seine Gleichberechtigung
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mit den anderen deutschenStaaten erworben hat.c Jch denke, die

dem Land nachtheiligen, wirklich veralteten Protestphrasen und

Hetzereien werden nach und nach aufhören. Nur subalterne Auf-
fassung meint, Elsaß-Lothringen müsseals ein erobertes Land be-

handelt werden. Jch kenne den gesunden Kern der Bevölkerung,
weiß, daß siemich versteht, und die Zukunftwird mir Recht geben.«
Chlodwig Hohenlohe, der Reichsfürst:»Wenn eine Nation ein

Land erobert oder wiedergewinnt, so will sie es auch behalten.
Sie ergreift daher alle Maßregeln, um ihren Besitz zu sichern.
Diese Maßregeln sind um so schärfer,je lebhafter sich das Be-

streben des Nachbars geltend macht, wieder in den Vesitjdes ver-

lorenen Landes zu gelangen-Der Paßzwang wird aufhören, wenn

wir seiner uichtmehrbedürfen. Andere Maßregelnwerdenfolgen,
um Elsaß-Lothringen dauernd vonFrankreich abzuziehenunduns
näher zu bringen.UnsereAusgabe ist, dem Land und dem Volk zu

beweisen, daß es unter deutscher Herrschaft gedeihen kaun.«
Drei Fürstenstimmen.Wilhelm der Erste von Württemberg

(der 1815 im Elsaß Corpskommandant gewesen war) während
des Krimkrieges zu Bismarck: ,,Kommt es zum Aeußersten, so
mußmir das Hemd nähersein als derNock GebenSie uns Straß-
burg: und wir werden für alle Eventualitäteneinigsein; so lange
Straßburg aber einAusfallsthor für eine stets bewaffnete Macht
ist, muß ich fürchten,daß mein Land von fremdenTruppen über-

schwemmt wird, bevor mir der Deutsche Bund zu Hilfe kommen

kann. So lange Straßburg nicht deutsch ist, wird es immer ein

Hinderniß für Süddeutschland bleiben, sich der deutschen Ein-

heit, einer deutsch-nationalen Politik ohne Rückhalt hinzugeben.
Deutschland kann nicht früh genug mit starken Streitkräften am

Oberrhein eingreifen; die Franzosen werden stets früher da sein.«

Kronprinz Friedrich an die Schwester Luise: »Ich bin derMein-

ung, das Elsaß inclusive Metz zunächstals Reichskand zu ver-

walten undNiemand speziell zu geben.« GroßherzogFriedrich
vonVaden an den MinisterJolly: ,,WirVadener müssenbeson-
ders vorsichtig sein, da uns jeder Schritt zur Wiedervereinigung
von Elsaß und Lothringen als eigennützig ausgelegtwerdenkann.
Dies ist um so mehr zu befürchten,als schon ganz offen von der

VergrößerungBadens durchs Elsaß gesprochen wird und mir von

preußischenGeneralen in diesem Sinn Andeutungen gemacht
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wurden, die kaufn mehr einenZweifel darüber aufkommen lassen,
daß diese Absicht besteht. Wenn Deutschland durch die nun von

Frankreich zurückerobertenProvinzen vergrößert werden soll,

müssen diese Provinzen unter PreußischeOberhoheit gestellt wer-

den; falls sie einen gewissen Grad von Selbständigkeit behalten
sollen, könnte Preußen (Das heißt: der Kaiser) einen Statthalter
bestellen, der die Provinzen, unter Berücksichtigungihrer Eigen-
thümlichkeiten,selbständig zu regiren hat. VeiBesprechung der

Frage, ob die eroberten französischenGebietstheile zu einem neu-

tralen, unabhängigen Staat umgestaltet werden sollen, der die

SicherungDeutschlands vor künftigenKriegsgelüstenFrankreichs

herbeiführen kann, dürfte vielleicht erwähnt werden, daß ein sol-

cher Gedanke immerhin eine gewisseVerechtigung hat,insofern er

diesenLandestheileneineSelbständigkeitgewährt,welcheDeutsch-
land ihre Freundschaft für die Zukunft viel mehr sichert als eine

Eroberung Wir könnten sagen, der aufgetauchte Gedanke, Ba-

den durch Elsaß zu vergrößern,also zu entschädigen,widerstrebe
unseren Anschauungen von der künftigendefinitiven Gestaltung

DeutschlandsDie bestimmte Betonung dieserGesinnungen scheint
mir nöthig, weil ich oft vernehme, man glaube in maßgebenden

Kreisen,verpflichtet zu sein,die süddeutschenStaaten für ihre na-

tionale Gesinnung zu belohnen. Wenn wir also diese Art Kom-

pensalion recht entschieden im Voraus ablehnen und das wahre-

nationaleGesammtinteresse hoch halten, so können wir auch dazu
beitragen,Vayern undWürttemberg mit in diese Bahn zu führen
und solcheGelüste im Keim zu ersticken.Diese Selbstverleugnung
möchteich noch lieber Selbstachtung nennen.Die Provinzen kann

nur derStärkste erhalten, der allein im Stande ist, sie mit eigener
Kraft zu behaupten ; in Baden ist man deshalb dafür, daß Elsaß
und Lothringen der Krone Preußen unterstellt werden«

DieseSätze zeugen lautwiderVismarcksAnnahme,der Groß-

herzog habe schon während des Krieges die Vergrößerung Ba-

dens, die ,,Abrundung zu einem ansehnlichenKönigreich«erstrebt
und später gegrollt,weil er den an dieses Ziel führendenWeg ge-

sperrt fand-Laut aber (in einem Ton, der uns heute zu Wehmuth
stimmt) erinnern sie auch an die fast schon vergessene Thatsache,
daß die Eingliederung der erobertenProvinzen in die preußische
Monarchie damals in den anderen deutschen Staaten kaumeinen
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ernst zunehmendenGegner hatte.MitFriedrich vonVadenstimmte
der Großherzog von Oldenburg überein. Ernst von Sachsen-Ko-
burg war bereit, als Vertreter Preußens für dieUebergangszeit
Statthalter in Straßburg zu werden. (Bismarck lehnte das Er-

bieten schroff ab ; hohe Herren, sagte er zu Keudell, haben im El-

saß jetzt nichts zusuchen.)Jn demVericht desVundesrathesvom
zwanzigsten April 1871 stehen die Sätze: ,, Ob durchschlagende und

dauerndeGründegegendieVereinigungvonElsaß-Lothringenmit
der preußischenMonarchie vorliegen, darüber hat selbstverständ-
lich das Ermessen der preußischenNegirung zu entscheiden. Hier
sollte nur festgestellt werden, daß mindestens kein Widerstreben
einer solchen Lösung entgegentreten würde.« Also eine unzwei-
deutige Aufforderung: EntschließtEuch in Berlin noch jetzt zur

.anncxion; wirwürden darin die einfachste Lösung des Problemes
sehen. Vier Wochen danach sprach Heinrich von Treitschke, der

vom Wahlkreis Kreuznach-Simmern Abgeordnete, im Deutschen
Reichstag: »Noch vor wenigen Monaten hatte ich gewünscht,
daß dieses Reichsgesetz (über die Vereinigung von Elsaß-Loth-
ringen mitdem Reich) die Worte «enthalte:,DieLandewerden dem

preußischenStaat einverleibt.« Jch sagte mir: die Aufgabe, diese
entfremdeten Stämme deutscherNation unserem Land wieder ein-

zufügen, ist so groß und schwer, daß man fie nur erprobten Hän-
den anvertrauen darf; und wo ist eine politische Kraft im Deut-

schen Reich, die die Gabe, zu germanisiren, erprobt hat wie das

glorreichealtePreußen2Jch,derichnichteingeborenerPreußebin,
darf es wohl sagen, ohne mir den Vorwurf der Prahlerei zuzu-

ziehen :Dies er Staathat die Preußen selber dem polnischenWes en,
die Pommern demschwedischen, die Oftfriesen dem holländischen,
dieNheinländer dem französischenWesenentrissen und rücktnoch
heute alltäglichdie Schlagbäume deutscher Gesittung einige Zoll
weiter ostwärts. Dieser erprobtenKraft, hatte ich gemeint, sollten
wir dieAufgabe aufbürden, auch imWestenderHeldund Mehrer
desDeutschenNeiches zu sein.Die Elsässersinduns,als Mitglieder
eines centralisirten fremden Staates,nur zu fremd geworden ;mit
um so größererEnergie sollte man sie in einen deutschen Einheit-
staat hineinzwingen, in die fest geschlosseneKraft des preußischen
Staatslebens.Und fürPreußen wie fürDeutschlandwäre es ein

Glück gewesen, wenn der Staat, der Deutschland leitet, auch in
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seinemJnnerenzahlreichesüddeutscheElementeenthielte.Preußen
muß,wenu es Deutschland verstehen und leiten soll, in seinem Jn-
neren süddeutscheEigenart schätzenund würdigen lernen. Diese
Hoffnung fiel an dem Septembertag, da die preußischeKrone in

München erklären ließ,siewolle fürsichkeine Bergrößerunchtzt
müssenwir die Verhältnisse,wie sie liegen, annehmen und fragen:
Wie gehen wir querk, um dieses Reichsland,umsdieses gemein-
sameVesitzthumDeutschlands mit deutscherGesittung zu erfüllen,
um es in Wahrheit zu einem Gliede des Deutschen Reiches zu

machen? Wirwollen die neuen Landsleute vom erstenAugenblick
an als Deutsche behandelnund darum ihnen vonAnbeginn einige
Grund-und Kerngedanken des deutschen Staatsrechtes schenken,
die gleichsam die politische Luftbilden, darin wir leben. Wir wollen

die neuen Landsleute dadurch ehren,dasz wirihnen die mächtigste
und erste Dynastie, die wir besitzen,geben; und wenn dereinst die

Zeit kommt, da einige der alten Kaiserschlösserim Elsasz wieder

aufgebaut werden, dann werden wir nicht zu erröthen brauchen,
den Adler der Hohenzollern neben den Löwen der Hohenstaufen
aufzuhängen, die heute noch auf der HochkönigsburgbeiSchlett-
stadt Wacht halten. Die Elsässer sind seit Jahren mit Versprech-
ungen gefüttert worden und haben sich dadurch gegen jede Regi-
rung jenes Mißtrauen angeeignet, das zum Charakterzug des

französischenVolkes geworden ist. Wir aber üben deutsche Art;
versprechen wir den Elsässern nicht zu viel, aber-dann: einMann,
einWortI Es ist die Weise außerordentlicherStaatsmänner, auf
sichselber und ihre überlegeneKraft zu rechnen und die Institu-
tionen sichgleichsam aufdenLeib zuzuschneiden; siedürfenwagen,

Institutionen zu schaffen,die unklar, verworren und schwer zu be-

herrschen sind, denn sie denken, mit Recht: Jch werde sie bewäl-

tigenkönnen.Wiraber sollten auch an die kleinenMenschen den-

ken, die nach dem Fürsten Vismarck dereinst kommen werden.

Jch kann, als Bolksvertreter, nicht über mein Gewissen bringen,
gleichsam mit verbundenen Augen aus dem Schiff zu stehen und

in ein klippenreiches Meer hinauszusegeln, lediglich in dem Ver-

trauen, daß ein wetterfester Steuermann am Ruder steht. Den

Gedanken, die Provinzen Elsaß und Lothringen in einen Staat

umzuwandeln, halte ich für ganz und gar verwerflich. Seit

langen Jahren kämpfen wir in harter Arbeit um Deutschlands
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Einheit. Jn diesem Jahrhundert sahen wir Hunderte der deut-

schen Kleinstaaten zusammenbrechen. Wir sind jetzt gesonnen,
die wenigen Staaten, die noch geblieben sind, als Männer von

rechtlichem Sinn zu achten und zu schonen, weil sie nicht mehr im

Stande sind, der Macht des Deutschen Reiches geradezu ver-

derblich zuwerden. Aber zu dernoch allzu großenZahleinenneucn
Staat zu schaffen, jetzt, da wirhartam Werksind, die deutscheZer-
splitterng zu verringern, aus dreiDepartements, die niemals in

ihrer Geschichte ein Staat waren, jetzt einen Staat neuzubilden,
einen neuen halbdeutschen Partikularismus an der gefährdeten

Grenze großzuziehen:Das wäre ein Schlag in unser eigenes An-

gesicht. Das eigentliche Hauptbedenken gegen das ,Reichsland«

liegt doch offenbar darin, daß wir dort leicht einen neuen Parti-
kularismus der ungesundesten Art, der immer von Neuem durch
französischeAgenten aufgehetzt wird, künstlicherziehen können.
Und er ist schon in üppigster Blüthe vorhanden. Jm Elsaß lebt

der selbe Partikularismus, der die Pommern zu guten Schweden,
die Hannoveraner auf die dreiKronen von England stolz machte,
so fest nnd so tief gewurzeltwie kaumirgendwo auf deutschemVo-
den. Dafür zu sorgen, daß er nicht zu einer Gefahr werde: Das

scheint mir die Aufgabe. Jch wünscheauch, daß nicht etwa eine

Spielereimit einem fürstlichenStatthalter, einem Prinzen gemacht
werde, der Hof halten muß. Ein solcher Prinz gehört, mit aller

Hochachtung für hohe Geburt sei es gesagt, zu denschlechtestenVe-
amten, weil erHof halten muß.Die Elemente der Gesellschaft, die

durch solchenhösischenFlittertand gewonnen werden können,sind
solcher Art, daß ich wenigstens auf deren Unterstützungmit Ver-

gnügen verzichte. Das Werk des Germanisirens im Elsaß wird

gelingen, muß gelingen. Das Recht der Natur, die Stimme des

Blutes, die schon so viele verlorene Söhne unseres großenBater-
landes in das Reich zurückgesührthat, wird sich auch im Elsaß
regen. Der Tag wird kommen, wo in dem letztenDorfderVogesen
der deutsche Bauersprechen wird: Es ist ein Glück und eine Ehre,
Bürger des Deutschen Reiches zu sein.«

»

RochistdieserTagnichtgekommen.Trotzdem die Generation,
die im Kriegsjahr die Grenze des Mannesalters überschritten
hatte, fast ausgestorben ist und der Eorpskommandant General

von Blume einst voraussagen zu dürfen glaubte, ihr Tod werde
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schnell die Deutschheit der beiden Provinzen sichern. Wars klug,
sie zu einem ,,Neichsland« zu machen?Nützlich,sie,die aus einem

festen, fast chinesischabgeschlossenen Kulturverband kamen, ohne
das Leitseil der Stammverwandtschaft ins Nebelmeerstaatsrecht-
licherBegriffe zustoßen? ,,Ernsthaft konntenurinFrage kommen,
ob das Elsaß und Lothringen einem der bestehenden Bundes-

staatcn (ganz oder unter Vertheilung der Länder) angeschlossen
werden soll oder ob es zunächst ein unmittelbares Reichsland
bleibt, bis es selbst, so zu sagen, in der deutschenFamilie mündig
geworden ist, um über sein eigenes Geschickmitzubestimmen. Jch
habe mich vonAnfang anunbedingt für das Reichskand entschie-
den; erstens,um dynastische Fragennicht ohne Noth inunserepoli-
tischen zu mischen, zweitens, weil ich glaube, daß die Elsasser sich
mit dem Namen der Deutschen leichter als mit dem der Preußen

abfinden. DerName Preußenistnichtohne Erfolg durch die künst-

licheantriguen der französischenNegirungverhaßtgemachtwor-
den; es war alte Tradition inFrankreich,nichtanzuerkennen,dasz
die PreußenDeutsche seien,stets denDeutschen zuschmeichelnund
sie als Schützlinge Frankreichs gegenüber Preußen darzustellen·
Wo die Franzosen etwasUebles von uns sagen wollen, da heißt
es: Les Prussiensz wo sie Etwas anerkennen wollen, da sagen sie:
Les Allemands. Leichter als dieGewöhnung an denNamenPreußen
wird den Elsassern der Enschluß sein,ihrerAbstammung als Deut-

schesichbewußt zu werden. Aber wir dürfen nicht daran denken,
den Reichstag als elsasser Landtag zu substituiren. Alle anderen

deutschen Volksstämme besorgen ihre Geschäfte,so weit sie nicht
der Neichskompetenz anheimfallen, unter eigener Mitwirkung ;

wie sollten die Elsasser dazu kommen, beiVertretung ihrer eigen-
sten Angelegenheiten die Pommern, Württemberger, Sachsen,
Hannoveraner und andere Stämme darüber abstimmen zulass en?

Warum sollen wir dieses Land, dessen Bewohner doch vollkom-

men ausgetragene Kinder sind und ihre Geschäfte vollständig
verstehen, gewissermaßenunter eine Reichsvormundschaft stel-
len?« Das hat Vismarck im Reichstag gesagt (und wer ihm, wie

Herr von Vethmann, zutraut, er habe fast zwanzig Jahre nach dem

Krieg ernstlich an eine Vertheilung des Reichslandes gedacht,
läßtsichvon einer Strategenkunst blenden, die manchmal die Mühe
der Aktenanlage nicht scheuen durfte). Jn der Gemeinschaft mit
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Baden, dessen GroßherzogdasHerz jederBourgeoisie zu gewin-
nen verstand, hättendie Elsässersichschnell heimischgefühlt;und die

Juchtelsucht dersichtbarstenLothringer hätte der Zwang der engen

preußischenWolljacke gehemmt. Wurde nach dem Krieg aber das

Gebieteines deutschenStaates oder gar zweierBundessürstenver-

größert,dann fühlten die anderen, die nichts erhielten, fühltebeson-
ders Vayernsich verletztund schonin der Geburtstunde des Ewigen
Bundes entstand unmuthiges Murren. Dem Staatsmann, der

in der Wochenstube für gute Stimmung sorgen mußte,blieb keine

Wahl. Um den Verdacht, daßPreußen wieder ,, Etwas schlucken«

wolle, zu entkräften,durfte erauch deannsch des Kronprinzen,
der so gern (sast zwei Lustren lang) Statthalter im Reichsland
werden wollte,nichterfüllen.DiebesonderenUmständederNeichss
gründnng haben den Prozeß verlangsamt, in dem die eroberten

Provinzen dem deutschen Staatswesen anwachsen sollten. Die

Transplantation von Haut- und Knochenstückchengelingt nur,

wenn für die Möglichkeit der Einheilung in eine bestimmte Kör-

perstelle vorgesorgt worden ist ; und die Vorstellung einer seitden
Tagen Ludwigs des Vierzehnten auf Deutschlands Westslanke
granulirenden Wundfläche, der das Elsaß und Lothringen, als

der deutschen Haut gleichartiges Gewebe, rasch einwachsenwerde,
hat sichals Trugbild erwiesen.Die Bewohner des Neichslandes
sind nicht mehr Franzosen. Werden sie einst Deutsche sein? Als

dassRheinland an das alte Deutsche Reich zurückgelangtwar,

hörte man, Jahrzehnte lang, in der Veamtenschaft die Klage, da

sei, von diesemVastardvolk, nichts zuhoffen, die Entfremdung von

deutschem Wesen nicht in Aeonen heilbar. Wer hats den Rhein-
landsöhnen angesehen, die unter Preußens Fahne sochten, unter

und auf deutscher Erde demReich die Weltmachtstellung bereite-

ten ? Deutschland wird die neuen Provinzen im Innersten erobern,
weil es sie erobern muß.DurchGewalt oder durch Milde? Durch
Druck oder durch die Gewährung vollerFreiheit2Noch heute ga-
beln sichvor dieserFrage die Meinungen wie vor vierzig Jahren.
Und dem postumen Zeugniß der Toten, die heute hier sprachen,
kann der Lebende nichts Neues, nichts Beträchtliches anfiigen.

Weil das Elsaß während derganzen Dauer des Mittelalters

ein Vorn deutscher Kultur gewesen ist, hat das 1870 herrschen-de
Geschlecht seine zuversichtlichsteHoffnung auf die Anverwandt-
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schaft gesetzt, die nach dem erstenFrostschreck fühlbar werden und

einen Frühling deutschen Empfindens herbeizaubern müsse.Ein

Land, wo Eckard und Tauler der Neformation die Wege ebneten,
Gutenberg seine Druckpresse besann, der Stättmeister Sturm von

Sturmeck eine protestantische deutsche Hochschule schuf, Oberlin

und Schilter lehrten, Herder und Goethe studirten, wo Meister
Gottfried gesungen, Meister Erwin gebaut hatte: dieses Land

mußteüber Nacht der Vermummung müde werden und sich wie-

der als einen Theil des deutschen Neichsleibes fühlen. So hoffte
man; und vergaß,daßhierfünfhundertJahre lang die Nömer,dann
Gothen,Alanen,Alamannen, Franken befohlen hatten; dieHoheits
zeichen des Ostfränkischenund des Austrasischen Reiches,Frank-
reichs und Spaniens anerkannt worden waren ; den berühmtesten
Söhnen des letzten Jahrhunderts, Napp und Kleber, Ney und

Kellermann, die SacheFrankreichs Lebensinhaltund Schicksal ge-
worden war. DieSache derRevolutionundVonapartes; derWelt-

"befreierin,Weltherrscherin. AltdeutschesLand: Das klang einlul-

lend insOhr.Doch diesesLandesVewohner wolltenFranzos ens ein

und bleiben. Sie hatten die Schmach des Nheinbundes als Nach-
barn gesehen; dieNorddeutschen als eine Varbarenhorde hassen,
die geknechteten oder zuchtlos bedrohten Süddeutschen bedauern,
die trojsjårne Allemagne als den Stammsitz des Bolksverrathes
mißachtengelernt. Wars nichtbegreiflich, daß nach dem Sieg der

deutschen Waffen einZehntel der Bevölkerunglaut den Entschluß,
Franzosen zu bleiben, aussprach und der größteTheil der Zag-
hafteren ihn dem Nächstenzuraunte, dersolches Vertrauenswür-
digschienkaDie der Scholle Verschriebenen mußten imLand aus-

halten; zeigten aber nach einem Bierteljahrhundertnoch den Send-

lingen der Patriotenliga im Winkel der Bodenkammer die Tri-

kolore, die des Rachetages harre, und zogen am vierzehntenJuli-
morgen in Schaaren über die Grenze, um auf der Heimatherde
dasNationalfest mitzufeiern. Deutsch? AbbeJacot, der in einem

französischgeschriebenenVuch denLothringernvorbehaltloseHin-
gabe an Deutschland empfahl, hat die deutscheSprache nie meistern
gelernt. Und Graf Ferdinand von Dürckheim-Montmartin, der

unterLouisNapoleon gedient und seinSchloßFröschweilermit den

in Malmaison von Bonaparte und Josephine benütztenMöbeln

geschmückthatte,wurde von Stammesgenossen wie ein Verräther



Das Reichskand 251

sgeächtet,weilergewagthatte,an seine Abkunft aus einem deutschen
Edelmannshaus zu erinnern. DerRiickblick lehrt, daß denDeut-

schen der Anschlußoft schwerer gewordenist als den nie zuvor von

deutscherWesensartBerührten.DasNationalempsindenhatauch
in diesen oftdurchpflügtenBodennichtsotiefe Furchengezogenwie
das Wirthschaftinteresse.DerWeinbauer freutsich der Zollfreiheit
im kaufkräftigendeutschenNeichsgebiet und wird von der Konkur-

renzFrankreichs nicht mehr über'rannt. Er kann sichmit dem noch
immer ,,neuen

«

Zustand eher befreunden als derSPinnereibesitzer,
der in Deutschland mit starkenWettbewerbern zu ringen hat und

eine Zollmauer Überklettern muß,umauf den französischenMarkt,
seine alte Absatzstätte, zu kommen. (Die Baumwollstadt Mül-
hausen, die doch erst 1797, aus ihren Antrag, der Französischen
Nepublik einverleibt worden war, ist lange das Centrum des Wi-

derstandes gegen Deutschland geblieben.) Blinder Historismus
muß ewig in Jrrniß führen. Jm ErdwestenschafftnichtStammes-
gedächtnisznochAhnenkult,schafft,nach dem aristophanischenWort,
nur Wohlbehagen dem Menschen ein Vaterland. Da ists, wo er

gedeiht. AuchElsasz-Lothringen wirds erleben.DerWohlstand des

Volkes ist, trotz mancher Hemmung, gestiegen. Und mählich ver-

hallt nun der Trutzruf der alten Starrköpfe: Nous majntjendronsi

Die Liste der deutschen Regirungsehler ist lang. Von der

Stunde an, da Manteussel sichvorMonseigneurDupont desLo-

ges, dem Bischof von Metz, in Bewunderung bückte und diesem
Paulus (den 1882, weil er sich gegen die Verleihung des preu-

ßischenKronenordensgewehrt hatte, Gambetta und Bourbaki als

großenPatrioten priesen) täglich in Schwärmertönen sein Ver-

trauen betheuerte, bis in die Aera Zeppelin-Aschhausen (,,Halten
Sie mir den Bis chofin Ordnung !«)hats an Mißgriffen und Ueber-

eilungen nicht gefehlt. Auch unterBismarck nicht; der mit keinem

Statthalter ganz zufrieden war und von jedem heimlich bei Hofe
(in Berlin und Karlsruhe) bekämpftwurde. Die Systeme wech-
seltenmitallzu unbedächtigerSchnelle ; was gestern als wirksames
Heilmittel galt, wurde morgen als Gift verschrien. Jmmer der

(stille oder laute) Streit der Milden wider die Harten; noch in

Hohenlohes Buch liest man, wie heftig Miquelfiir die Ausnahme-
gesetzesprach, die Chlodwig nicht mehr nöthigfand. Dennoch ging
Alles leidlich: weil das Reich stark und im Ansehen noch nicht
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geschmälertwar.Elsässernund Lothringern schwand die Sehnsucht
nach demEmpireund dessenglänzenderHauptstadLSieschicktensich
in die Gewißheit,daßFrankreich sienicht,,befreien«werde. Jn der

Republik sank die Geburtenziffer, folgte ein Dutzendministerium
dem anderen, blühtennur die PaarLuxusindustrien. Deutschlands
Macht, Bevölkerungzahl,Vermögen wuchs von Jahr zu Jahr.
Blieb man vordiktatorischenMaßregeln bewahrt,dann ließsichs,
mit dem VischenHomerule, das die Einrichtung des Landesaus-

schussesgewährt,amEndenochauskommenzkonntemanden,,Pro-
test« für das Sonntagsvergnügen aufsparen. Den Hähnen und

Hähnchenschwoll der Kamm erst wieder, als das Deutsche Reich
vereinsamte und sichzuRückzügen entschloß,die ihm derTotfeind
nicht zugetraut hatte.Schon nach der Knüpfung des franko-russi-
schenVundes wandte sichDr.Petri.den BismarcksAerger,, den ein-

zigen deutschfreundlichen Reichstagskandidaten im Elsaß« ge-

nannt hatte, hitzig gegen die berlinerCentralregirung und heischte
für das Reichskand das Recht unbeschränkterSelbstbestimmung
und die Souverainetät,die denBundesstaaten gewahrt ist.Jeder
neue MondsahnunneuenVerlust.SchwächeundZagheitbrachten
uns um den mühlosenPrestigegewinn, der von dem Dreyfusha der,
dem Kampfgegen die Kirche, dem Sieg der Jakobiner und der Ent-

hüllungmancherFäulnißfür die deutscheSache zu hoffen war.Nach
Deutschlands traurigen Schlappen im Noten- und Redenkrieg um

Marokko wurde es schlimmer. Das Deutsche Neichisolirtund von

QNißtraueneingekesselt, Frankreich umworben und in West und

Ost von stark scheinenden Großmächtengehätschelt:wer weiß,1vie
bald vom frankfurter Friedensvertrag nur Fetzen bleiben? Die

Deutschenverzichten auf denDiktaturparagraphen : fühlen sichalso
schwach und werben auf dem gefährdetenGlacis um Liebe. Des-

halb kommtderKaisernach Urville undfreutsich,wenn Statthalter
und Vezirkspräsidenten ihm den Zustand des Landes in rosigem
Licht zeigen.Deshalb wird einHerr de Schmidt,der fürFrankreich
optirt, in der französischenArmee aber nicht einmal die Charge
des sergent-major erlangt hat, zum Rittmeister ernannt und huld-
voll aufgefordert, seineSöhne bei den potsdamerGardes duCorps
dienen zu lassen. Deshalb müssensämmtlicheWürdenträger dem

HausDechdelNeverenz erweisen(bisüber denZWeckeiner vom

HauptdiesesHauses angelegtenChaussee eine Erörterung entsteht,
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in diesogar der Große Generalstab eingreift). Deshalb müssen die

Söhne eines französirtendeutschenFreiherrn, der unter LouisNa-

poleonKammerherrundMitglied des corpsLegislatjf gewesen war,

die Geschäftedes Staates und der Kirche leiten.Wird jedemVer-
mögenden, der sichsprödvom deutschenLebenzuriickhält,desha-
zens Wunsch vom Auge abgelesen und Denen, die sichfür die deut-

scheSache ins Feuer stellen, angedeutet, daß sie besser thäten, un-

liebsames Aufs ehen und Geräusch·zu meiden. Englische Touris ten

werden im Reiseauzug aus demHotel geholt und auf die bequem-
stenParadeplätzegeleitet ; aufdieStirn französischerGrenzwächter
strahlt die Gnadensonnehernieder. Mancher gute Deutsche aber

friert im Schatten. Jn Allem wittert man das Geständniß der

Schwachheit; und wagt endlich wieder den derben Gestus über-

müthigerFeindschaft. Seit ein Hauptmann des Königsregimentes

einenfranzelndenjungenLothringer,dersich wider besseres Wissen
gerühmt hatte, den Deutschen in einemNestaurant geschlagen zu

haben, im Zweikampf mit der ersten Kugel tot in den Sand ge-

streckthat, haben die nächtlichenBelästigungen der Offiziere auf-

gehört.Jn Metz aber ists so weit gekommen, daß ganze Horden
am hellen Tag bis vor die Hauptwache gezogen sind und ,,vjve Ia

France!« gerufen haben. Dreimalmußte die Wache den Platz räu-
men: dann erstzerstobdie Schaar, die nicht etwa nur aus Strolchen
undBummlernbestandJndergrößtenGarnisonstadtdesNeiches
Nach vierzigjähriger Herrschaft und zwanzigjiihrigem Werben

um Liebe. Wie wurde Das möglich?Der alte Respekt istebenfort.
Die Frage nach derZukunft des Neichslandes gehört in den

Bezirkderinternationalen Politik und darfnichtohne Mitwirkung
des Großen Generalstabes beantwortet werden. Jm Kriegsfall
wären starke, in der Grenzgegend rasch ergänztefranzösischeTrup-
pen vor denThorenLothringens, ehe unserNachschub aus West-
falen angelangt sein könnte. LebenimReichslande den Franzosen
Freunde, die Schienenstränge zerstörenund Telephondrähte zer-

schneiden, dann können die ersten Nachrichten vom Kriegsschau-
platz uns ungünstig lauten und zaudernde Gegner Deutschlands
aus vorsichtigerNeutralitätlocken.Mitunerbittlicher,unerschrecks
barerKraft muß deshalbjederAuslehnungversuchniedergezwuns
gen werden« Jst dieAutorität des Reiches wieder hergestellt, den

Pariser patriotardsjederZweifel daran genommen, daßauch das be-
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hutfamfte Hetzmanövernichtungeahndetbleiben wird,und enthebt
Deutschland sich-dem weichen Pfühl passiver Politik, die sich mit

sriedfeligemVerzichtnoch brüstet,danndarsesElsäsfernundLoths
ringerngewähren,wasfiewünschen-Wassiewünfchen:nichtweni-
ger; sonst ists vernünftiger, das Gewordene nicht erst anzutaften.
Sie fordern für ihr Land den Rang und das Recht eines selbständi-
gen, im Bundesrath vertretenen Staates. Dieseannfch könnte

ein starkes und feiner Stärke bewußtesReich ersüllen(dieHinder-
nisse, diejetztausPaPiergemaltwerden, sind felbstvon mittelwüch-
figen Leuten leicht zu überwinden); und würde ein gutes Geschäft
machen, wenn Elsässer und Lothringer dann fo laut, daß mans in

Paris hörte,erklärten: ,,Wirfind zufrieden.
« Das Geflenn um die

,,verlorenenTöchter«müßte an demTag enden,wo die Veweinten

ihrem Behagen rückhaltloer Ausdruck gäben. Was der Kanzler
vorschlägt(reichsländifcheVolksvertretung, Oberhaus, erweiterte

Selbstbestimmung),ist nicht genug oderzuvieLWtirde das Feuer
fchüren,-daswir erftickenmüssen.Einnur durchMilitärgewalt ans

Reich gekettetes Provinzenpaar: dieser Zustand kann nicht ewig
dauern-Vertheilung anVundesstaatem zu spät.PreußischeSekun-
dogenitur, der die Herrschaft über Elfaß-Lothringenzugesprochen
würde? Die meistenBundesfürften würden heute nur knirschend
zustimmen. Umwandlungin ein » Kaiserland «,einen unlösbar der

Kaiserkrone verbundenen Staat, dessen Land esherr und Monarch
der DeutscheKaiser wäre? Das würde bedeuten:Mehrung preußi-
fcher Hausmacht, Minderung des Reichsbesitzes Und könnte,
wenns slinke Offiziöfe jetzt auch ,, sehr annehmbar« dünkt, dem

Reich und dem Kaiserthum zum Berhängniß werden. Herr von

Bethmann hat den Reichstag gewarnt, nach dem großenMuster
Kierkegaards ,,Alles oder nichts!«zu rufen. Hier aber,geradehier
ist die tollkühnklingende Losung zum Motto vorsichtiger Staats-

mannsweisheit geworden. Nichts (mag auch in sröhlicherLaune

Manches verfprochenwordenfein):wennnur an der Fasfade her-
umgepfuscht, doch derWunfch mündigerVölker nicht erfüllt wer-

den kann. Alles : wenn damit die Zufriedenheit der ruhigen Bürger
zu erkaufenist. Ein im unzufriedenenReichsland lärmendesPar-
lament würde zur nationalen Gefahr. Deutschland darf sichkein

Dublin oderPrag schaffen ; im Vollgefühl feiner Kraft aber alles

Verlangte gewähren.Muß nur, durch den Rhythmus feines Han-
.delns, dafür sorgen, daß man ihm wieder Muth zutraucn lernt.

MS
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Seliger Herbstabend zk)

WerBergwald drängt empor in mächtigenStufen.
Ein Rausch, ein Lebenschor hat mich gerufen

Dahin, wo noch die große Sonne steht.
«

Aus Thälern flieh’ ich, wo die Schatten wehen,
Es flammen meine vielgeliebten Höhen,
Die meine Seele immer suchen geht . . .

Dort, dort! Tief aus den Hüllen drängt das Leben;
Aus Kränzen von oktoberbunten Reben

Geht heimlich her ein blauer Himmelsschein;
In allen Trauben quillt des Lebens Süße,
Es mahnt an Becherklang und rasche Küsse:
So hingegeben reif lacht dieser Wein!

Ihr Andern schaut im Herbst das große Sterben-

Ich fühle neue Seligkeiten werben . . .

Der Sturm, der durch die Welt hinreißend stirbt,
Trifft nur die Hüllen, die im Wechsel sinken
Und hinter denen neue Wonnen winken,
Das heilige Leben, das da nimmt und giebt . . .

O, über diese selig bunte Reise!
Es öffnen und es schließensich die Kreise-
Glück wandelt sich in Leid und Leid wird Glück.

Uns Tiefen rufen die Vergangenheiten
Und aus den Höhen seh’ ich Wunder schreiten
Und kein Erleben gäb’ ich je zurück.

Unrh Dich nicht, der Du einst in fernen Lenzen,
Die immer nah find, über alle Grenzen

Mich hingerissen hast in Deine Welt

Und der dann, müd’ ans stolzer Bahn geglitten,
Nicht folgen konntest meinen Flügelschritten,
Die keine Macht in stumpfer Ruhe hält . . .

Ob zwischen uns die Winter silbern schweigen-
Ob Wälder müde sich zum Sterben neigen:
Jn Gründen und in Wurzeln kocht die Kraft!
Ob Deine Lippen stumm ssnd und nicht küssen,
Doch brennt in Dir ein seliges Vermissen
Nach mir und nach der einzigen Leidenschaft.

V) Aus eine-m unvollendeten Eyclus: ,,Lebenstrunkene Lieder.«
23
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Da wend’ ich mich . . . Dort, wo die Trauben quellen,
Wo letzte, herbstesbunte Auen schwellen,
Kommst Du, den meine Seele nie vergaß . . .

Ein fragend 21nsdkaun, trunkenes Erkennest . .

Da ists, als ob in TebenSröthen brennen

Die Höhn und Herzen, die schon winterblaß.

Komm’ mit! Wir gehn zum höchstenSonnengliihen.
Das ist im jungenSturm ein Farbenblühenl
Der Wald rauscht seine Worte groß herein.
Ich führe Dich in Seligkeit und Schweigen,
Das Leben wird uns wunderooll zu Eigen
Und alle Gipfel werden mein und Dein!

Baden-Baden. Alberta oon Pnttkamer.

W

Goethe für Jungens.«)

Æn
dem fürchterlichenTitel, der über diesen Zeilen steht, bin ich

nicht schuld. Er ist das Eigenthum des Herausgebers oder

des Verlegers Als ich das Buch erhielt, mit einem schmeichelhaften
Schreiben des Verlegers nebst einer marktschsreierischen gedruckten
Selbstempfehlung, und als ich dann auf dem Umschlag des Buches
die Verse las: »Das Haus ist wohlbegründet, in dem sich Goethe
für Jungens findet«, war ich entsetzt; doch glaubte ich, nachdem ich
das Buch angesehen hatte, trotz meiner Empörung über das ganze

Machwserk schweigen zu müssen, weil ich mich der Hoffnung hingab,
daß das Publikum nicht ·an Derartiges hineinfallen und daß es

an Warnern nicht fehlen werde. Da nun aber, wie ich höre, das

Buch selbst in einer großen berliner Zeitung angepriesen wurde,

fühle ich mich gedrungen, meine Stimme zu erheben.
Zunächst ist freilich zuzugeb-en, daß das Buch von einer guten

Jdee getragen ist; von der, Knaben von etwa neun bis sechzehn
Jahren, die gewiß nicht Alles verstehen, was von unserem größten
Dichter herrührt, das für sie Passende auszuwählen. Auch die

Eintheilung, die Prosa und Poesie mischt, das Ausgewählte nach
bestimmten Rubriken ordnet, kann vor der Kritik bestehen. Jm

V) Von Rudolf Frank; Verlag »Neues Leben« Berlin.
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ersten Abschnitt, »Meine Kränzchen« (ein Pedant würde dem Her-
ausgeber ankreiden, daß es entweder kleine Kränze oder Kränzchen

heißenmuß, die von ihm gewählte Bezeichnung aber undeutsch ift),
werden gefellige Lieder, im zweiten Abschnitt, »Fromme Herzen«,
religiöse Gedichte und eine Erzählung aus den Wanderjahren mit

biblischem Anklang, im dritten Abschnitt, »Krieg und Kriegsge-
schrei«,militärische Lieder, im vierten, »Abenteuer und Balladen«,

erzählende Gedichte, im fünften »Faust«, im sechsten »Fabeln und

Schnurren«, im siebenten, unter der Aufschrift »Die Kinder, sie
hören es gerne«, Märchen und Märchen-artiges, im achten, »Jn
der guten Laune«, lustige Gedicht-e und Anekdoten, im neunte-n,
»Gutes Wort«, ausgewählt-e Sprüche, im zehnten, »Die Welt ist
schön«,Naturlieder und Stimmungbilder gegeben. Diese Einthei-
lung läßt sich rechtfertigen und bietet einen Rahmen, in den viel

Empfehlenswerthes einzupassen war. Auch mit dem Anhang, der

in etwas bunter Mifchung den Epilog aus Schillers »Glocke«,die

Rede über das straßburger Münster und Goethes Gespräch mit

Napoleon zu einem Ganz-en vereint, kann schließlichselbst Einer

zufrieden fein, der diefe Verschmelzung heterogener Dinge und die

absonderliche Anordnung etwas seltsam finden mag.

Schlägt man nun aber das Buch aus, so wird man stutzig und

die Verwunderung verwandelt sich nicht selten in Empörung. Gleich
in der ersten Abtheilung stößt man auf folgende Titel: »Die Tinte,
der Araber, der Säer«, Titel, von denen der Goethekenner absolut
nichts weiß. Blättert man dann die Verse auf, so ist das erste Ge-

dicht ein kleiner, nichtssagender Vers aus der Abtheilung »Sprich-
wörtlich«, das zweite ein Vierzeiler aus dem »Divan«, der dort die

Aufschrift »Freisinn« führt, das dritte eine Beschreibung des Sä-

mannes (denn ich kann mich nicht entschließen,das von dem Her-
ausgeber willkürlich gewählte Wort noch einmal niederzusch.reiben)
in poetischer Prosa, von der ich nicht gleich sagen kann, woher sie
stammt. Vor solcher Willkür muß man doch fragen: War es wirk-

lich nöthig, Goethes Titel willkürlich umzuändern oder anspruch-
losen Versen nichtssagende Aufschsriften zu geben? Und wenn man

einmal ein Gedicht mittheilt, wie das sentzückende»Frühling übers

Jahr«, ein Gedicht mit einer allerliebsten Schilderung des Lenzes,
das aber seine rechte Bedeutung erst durch die zweite, aquhristiane
bezüglicheStrophe erhält: war es da angebracht, diese zweite Stro-

phe einfach zu tilgen und der ersten, die kein Ganzes bildet, den

neuen Titel »Frühling« voranzustellen2
Der religiöse Abschnitt mag hingehen, obwohl es seltsam ist,

den anmuthigen Scherz »Gutmann und Gutweib«, der hier »Die
230
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thörichteWette« heiß-t,unter die Gedichte religiösen Charakters ein-

zureihen, weil der Vorgang, von dem die Erzählung spricht, sich am

Sankt Martinstag abgespielt hat. Auch findet man in diesem Ge-

dicht eine der schulmeisterlichen Verbesserungen, die der Heraus-
geber liebt. Goethe sagt (von der Thür): »Und klapperte sie ein-

hundert Jahr«; Herr Frank weiß es besser und singt: »Und klap-
pern kann sie tausend Jahr«.

Bunter geht es schon in dem Abschnitt her, der die Kriegs-
gedichte enthält. »Anno domini 1813, Befreiunglied der Deut-

schen«:Das verheißt uns das erste Stück; und giebt ein Paar Stro-

phen aus dem Chorlied des Drsamas »Des Epimenides erachen«.
Es mag hingehen, wenn der Herausgeber diesen Chorgesang zu
einem selbständigen Liede macht, aber es ist durchaus unerlaubt, ist
geradezu eine Fälschung, wenn er aus Goethes Worten: »Es ist
um das All zu thun« den Vers macht: »Um die Freiheit ists zu

thun«. Klärchens liebliches Lied »Die Trommel gerühret« muß sich
den bsedenklichen Titel »Soldatenbraut« gefallen lassen; und man
begreift nicht, warum des Dicht-ers Lesart: »Wir schießendarein«
in »Wir schießenhinterdrein« (was auch im Metrum gar nicht
paßt) verändert werden mußte. Jn dem Gedicht »Kriegsglück«
werden anderthalb Strophen aus einer geradezu unbegreiflichen
Zimperlichkeit weggelassen, Verse, die das Mühen der Frau um

den erkrankten Krieger schildern und absolut nichts Verfängliches
enthalten. Aus der selben Pruderie werden im »Lagerlied« (eine
höchstunglücklicheBezeichnung für das Soldatenlied in »Wallen-
steins Lager«) die dritte und die siebende Strophe des Originals
ausgelassen; daß die sechste gefallen ist, wird man schon eher ver-

stehen; aber mußte denn dieses Gedicht in die Sammlung?
f

Gegen die Valladenabtheilung läßt sich nicht allzu viel sagen.
Ob es vom pädagogischenStandpunkt aus nöthig war, den »Toten-
tanz« aufzunehmen, bleibt mir fraglich. Dagegen ist entschieden zu

mißbilligen, daß ein-e der Volksballaden aus der, »Fischerin«,eine,
die gar nicht von Goethe herrührt, unter dem Titel »Wie der

Wassermann das Mädchen aus der Kirche holt« mitgetheilt wird.

Und wollte der Herausgeber den »Nattenfänger« überhaupt auf-

nehmen, so konnte er aus einer Empfindung, die man p.ädagogi-

schen Takt zu nennen liebt, die dritte Strophe weglassen ; warum er

aber als dritte noch einmal die erste wiederholte, dürfte außer ihm
keinem Menschen verständlich sein.

Den schärfstenWiderspruch fordert die Abtheilung »Faust«
heraus. Nicht Goethes »Faus

« wird im Auszug den Knaben dar-

gereicht, sondern ein Puppenspiel in drei Aufzügsen unter dem
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Titel »Dr. Johann Faust, der weitbeschriene Zauber- und Schwarz-
künstler«. Den Abdruck dieses Puppenspiels leiten die folgenden
Sätze ein: »Es muß wohl vor allen anderen Komoedien einen ganz

besonderen Eindruck gemacht haben. Denn später hat er selbst
einen Faust gedichtet und dieser wurde sein bedseutendistesWerk
und zugleich die größte Dichtung, die wir in deutscher Sprache be-

sitzen. Wenn Jhr einige Jahre älter seid, werdet Jhr ihn lesen;
heute ist er für Euch noch zu schwer. Aber das Puppenfpiel von

Faust ist was für Jungens ; und darum, und weil es ein Lieb-

lingstück des jungen Goethe und die Quelle seiner gewaltigen Dich-
tung war, stehts hier im Goethe für Jungens. Wenn Jhr dann

später Goethes Faust auf der großen Bühne oder im Buch be-

gegnet, dann wird die Erinnerung an das Puppenspiel Eure

Freude an der Dichtung und- Eure Bewunderung für Goethes
Geisteswerk noch erhöhen.« Jedes Wort dieser Einleitung ist un-

erträglich. Zunächst: kindelt man wirklich so mit deutschen Kna-

ben ? Ferner: wie kann der Herausgeber zu behaupten wagen, daß
dieses Puppenspiel die Quelle von Goethes gewaltiger Dichtung
sei? Die Aehnlichkeit besteht doch höchstens darin, daß in beiden

Spielen von einem Faust die Rede ist, fonst aber unterscheiden sich
beide wie ein Riese vom Zwerg oder wie ein leuchtender See von

einem stinkigen Morast. Jst Herr Frank wirklich so von allen

guten Geistern verlassen, daß er annehmen kann, diese Kasperles
Komoedie, die man vielleicht vertrag-en kann, wenn man sie sieht,
könnte beim Lesen einem sinnigen Knaben Genuß bereiten? Und

wie will er beweisen, daß gerade diese Fassung, die er giebt, Goethe
auch nur bekannt gewesen fei? Meint er wirklich, daß er durch
einen Monolog, wie er am Anfang dieses Puppenspiels steht, auf
Goethes Dichtung vorbereitet? Also lautet dieser Monolog:

»So weit hab’ ichs nun mit Gelehrsamkeit gebrach-t,
Daß ich aller Orten werd’ ausgelacht,
Alle Bücher durchstöbert von vorne bis hinten
Und kann doch den Stein des Weisen nicht finden.·
Jurisprudenz, Medizin, Alles umsunst,
Kein Heil als in der neckromantischen Kunst.
Was half mir das Studium der Theologie,
Meine durchwachten Nächte, wer bezahlt mir die?
Keinen heilen Rock hab ich mehr am Leibe
Und weiß vor Schulden nicht, wo ich bleibe.

Jch muß mich mit der Hölle verbünden,
Die verborgenen Tiefen der Natur zu ergründen.
Aber um die Geister zu citiren,
Muß ich mich in der Magie informiren.«
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Jst denn auch nur denkbar, daß solche blöde Sudelei, in der

ein Literaturkundiger eine Einleitung in die Geschichte der Faust-
dichtung erkennen mag, die Jugend unser herrlichstes Drama

genießen lehren könne? Und Das wagt man in einem Buch zu

verbreiten, das der Einführung in Goethes Welt dienen soll?
So viel über Das, was in dem neuen Buch geboten wird. Es

ist dürftig, in unangemessener Weise bearbeitet, mit ganz unerträg-

lichen Zuthaten ausstaffirt. Aber auch von Dem, was fehlt, muß
geredet werden. Glaubte der Herausgeber wirklich, daß aus Fausts
Monologen, aus seinen Gespräch-enmit Wagner nicht gar Man-

ches der Jugend anzuvertrauen sei? Und wenn er den Werther
und Wilhelm Meisters Lehrjahre ganz ausschied: hat er denn gar

nicht bedacht, daß ,,Dichtung und Wahrheit« außer Märchen und

Anekdoten noch Anderes giebt, herrliche Charakteristiken einzelner

Personen, literarische Abschnitte voll der feinsten und auch für die

Jugend verständlichenBemerkungen, würdige und anziehendeDar-
stellung historischer Zustände? Hätte Hermann und Dorothea, Götz,
Egmont, Jphigenie, Tasso, nach verständiger Auswahl, nicht Stoff
zur Anregung und Erbauung geliefert ? Mußten nicht die Prosa-

stücke,die gerade heranreifsendsen Knaben so viele Lebensregeln,

Wegweiser für ihr ganzes Leben bieten, mit besonders andächtiger
Lieb-e für diesen Zweck durchforscht werden? Das wäre eine ge-

sündere Nahrung gewesen als·Anekdötchen, Scherzgedichteund
Dergleichen. Denn ein Goethebuch für Knaben soll doch nicht nur

der Unterhaltung, sondern in erster Linie der Belehrung dienen

und eine auch für Knaben schicklicheWeihestimmung vorbereiten.

Man wende nicht ein, durch solche Vermehrung wäre das Buch
zur Unförmlichkeit gedieh-en; hätte der Herausgeber das Puppen-
spiel und die Geschichte aus den Wanderjahren einfach ausgelassen
und die Schwänke und Kleinigkeiten aus ein Mindestmaß beschränkt,

so hätte er wenigstens fünf Druckbogen für Würdigeres gespart.
Er war seiner Aufgabe nicht gewachsen. Nicht »unser bestes

Jugendbuch«,wie es in der Empfehlung des Verlegers heißt, hat
er geliefert, sondern eine unzureichende, Goethes Wesen durchaus
nicht vermittelnde Sammlung. Was er versprach, ist, von einem

tüchtigen Pädagogen, der vor großer Dichtung Ehrfurcht empfin-

det, erst noch zu leisten. Vor diesem schlechten Buch aber soll jeder

Freund Goethes und deutscher Jugend eindringlich warnen.

Professor Dr. Ludwig Geiger.

G
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Verse-)
ewi, das Meer und Genuas paläste . .

»

sh wie les’ ich Das Mit starrem Glanze hebt
der Himmel sich darüber. Und mir sshwebt
der Duft her slberner Olivenäste.

Dann auf der weißen Straße von Levante . .

Der Motor singt. Er sauft wie ein Shrapnell.
Das Thal schäumt auf von Blüthen, breit und hell,
und schneeig blinkt der Ulpen Glctfxlkerkante

Allein das Meer! Es funkelte nie blauer,

nie floß es fanfter in des Himmels Schale.

Hier wird vergeblich Deine wilde Trauer.

Selbst als Galeeren in uralter Zeit
die Bai durchführen,scholl mit einem Male

das Lied der Ruderknechte hier befreit.
M

Rokokogarten.

In diesen grünenden und graden Gängen

J siehst Du das Leben wunderlich erstarren
und sich in triigerifche Formen zwängen.

Hier bauten vornehme und weise Narren

sich ihre Liebesgärten auf den Hängesi,

erfüllt Vom Klang ironifcher Guitarsirem

Uralte Uhornbäume, graue Buchen
stehn da und Mauern frommer Taxushecken.
Willst Du Natur an diesem Orte suchen,
sie äugt Dich an aus lieblichen Verstecken.
Gott Pan weilt ferne, nur am IVafferbecken

grinst ein Triton; doch mußt Du nicht erschrecken:
gewöhneDich, zu lächeln, statt zu si11.i;en.

Gewöhne Dich, zu lächeln, statt zu hassen.
Nie würde Deines Herzens zwiespalt neben

die heitre Unmuth dieser Hügel passen.
Du mußt die Welt nur im Betrachten fassen
und Dich, wie einst es Brauch war, durch das Leben

in einer Sänfte tragen lassen.
-

Camill Hoffmann.

F) Uns dem Gedichtband »Die Vase«, der bei Aer Juncker erscheint.

M
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Anzeigen.
Stendhal (Henrsz Beyle): Römische Spazirgänge. Deutsch von

Friedrich von OppelnksBronikowski und Ernst Diez. Verlag von

Eugen Diederichs in Jena. 8 Mark.

Stendhals »Pr0menades dans Rome« (1828), in Frankreich längst
als standard work der Jtalienliteratur geschätzt,sind in Deutschland
bisher nur von Kennern gewürdigt worden. Hier ist nun eine sorgsam
vorbereitete deutsche Ausgabe. Die Uebersetzer haben eine ausführ-
liche Einleitung beigesteuert, die das Berhältnisz Stendhals zum Kunsts-
gefchmack seiner Zeit präzisirt und zum ersten Mal die Entstehung und

Quellengeschichte des Werkes kennen lehrt. Viel veraltete Ba.edeker-

weisheit von 1828 ist in der Uebersetzung ausgemerzt worden, da sie
die noch lebensfrischen Theile des Werkes zu ersticken drohte; das Buch
umfaßt aber immer noch über vierhundert Seiten. Es ist mit zahl-
reichen, das Berständnisz erleichternden Anmerkungen und Hinweisen
versehen, die der Originalausgabe fehlen, und durchs vierundzwanzig
Kupferstiche des berühmten Piranesi, des»Raffaels derRuinen Noms«,

illustrirt, welche die ewige Stadt ungefähr so darstellen, wie sie zu

Stendhals Zeit aussah; bekanntlich haben Feuersbrünste (wie bei San

Paolo Fuori le mura), Ausgrabungen und Abreißungen dieses Bild

seitdem beträchtlich verändert. Bon dem Jnhalt und der Art, wie

Stendhal Rom sah und darstellte, werden am Besten einige Auszüge
aus dem Text einen Borschmack geben. Das ganze Werk setzt sich aus

solchen mehr oder minder lose gefügten Tagebuchaufzeichnungen zu-

sammen; es ist, wie Alfred von Neumont schon 1844 schrieb, »amusant,
vielfach belehrend und mehr geeignet, in seinem Plauderton, seiner
fragmentarischen Schreibart, dem Aufnehmen und Fallenlassen einer

Menge der verschiedenartigsten Gegenstände ein anschauliches Bild

römischerVerhältnisse unterPius dem Siebenten undLeo dem Zwölften

zu geben als irgendein anderes«· Wir können es heute getrost als blei-

bendes Werk zwischen Goethes und Taines Jtalienreisen einreihen.
Charlottenburg Friedrich von OppelnsBronikowski.

Jch habe mich in einem Haus der Bia Gregoriana eingemiethet,
wo einst Salvator Nosa gewohnt hat. Bon dem Tisch, an dem ich

schreibe, über-blicke ich drei Viertel von Rom; und vor mir, am anderen

Ende der Stadt, erhebt sich majestätisch die Peterskuppel. Wenn die

Sonne sinkt, sehe ich sie durch die Kuppelfenster scheinen; eine halbe
Stunde später hebt sich der herrliche Dom vom klaren orangefarbigen
Abendhimmel ab; und darüber funkelt ein erster Stern. Aichits auf
Erden hält hiergegen Stand. Die Seele ist gerührt und erhoben; stille
Glückseligkeit erfüllt sie ganz. Doch ich glaube, um diese Empfindungen
voll auszukosten, muß man Rom lange kennen und lieben. Ein junger
Mensch, der niemals Leid erfahren hat, begrifse sie nicht. . . .

Jm Kolosseum muß man allein sein. Sobald andere Besucher es

betreten, schwindet die Freude des Reisenden fast völlig. Statt sich in
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erhabene und ergreifende Träumereien zu verlieren, beobachtet cr un-

willkürlich die Lächerlichkeiten der Ankömmlingez und es scheint ihm
stets, als ob sie reich daran wären. Das Leben schrumpft zusammen
wie im Salon; man hört wider Willen die armsäligen Gespräche. Be-

säße ich die Macht, ich wäre ein Tyrann und ließe das Kolosseum wäh-
rend meines römischen Aufenthalts schließen. . . .

Die Römer des neunzehnten Jahrhunderts sind keine Ungläus
bigen wie wir; sie mögen in ihrer Jugend an ihrer Religion zweifeln,
aber man fände in Rom doch wenige Deisten. Vor Luther gab es deren

viele, selbst Atheisten. Seit dieses großen Mannes Auftreten haben
die Päpste Angst bekommen und überwachen sorgfältig die Erziehung.
Das Landvolk der Campagna ist so mit Katholizismus durchtränkt, daß
nach seiner Auffassung nichts in der Natur ohne Wunder geschieht.
Ein Hagelschlag kommt zur Strafe für einen Nachbar, weil er das

Kreuz, das auf seinem Feld steht, nicht mit Blumen geschmückthat.
Eine Ueberschwemmung ist eine Warnung des Himmels, um eine

ganze Ortschaft auf den rechten Weg zurückzuführen. Stirbt im Monat

August ein junges DNädchen am Fieber, so ists eine Strafe für seine
Liebschaften· Der Pfarrer schärft Dies jedem Veichtkind ein.

Perronti führte im französischen Heer ein Vataillon. Seine

Tapferkeit ist durch hundert Kämpfe erwiesen; er begann seine Lauf-
bahn damit, daß er 1800 zum Tode verurtheilt wurde. Er rühmt sich
nur einer Thatsache: daß er ein Freigeist sei. Von seinen Schlachten
kein Wort; dagegen kann er den »Gevatter Matthieu« und die »Pu-
celle« von Boltaire auswendig und citirt Stücke daraus; und er weiß
immer einen neuen Grund anzuführen, daß man fünf Minuten nach
seinem Tode eben so weit ist wie fünf Minuten vor der Geburt. Das

Geschick führte diesen Freigeist kürzlich nach Neapel an einem Festtage
des San Gennaro. UnglücklicherWeise ließen er und ein paar Freunde
sich fortreißen, in den Dom zu gehen, mitten unter den ungeheuren
Schwarm von Bettlern, die den Heiligen beschimpfen und ihn kaccja

verde nennen, wenn sein Blut nicht flüssig wird-Pt) Kaum steht Per-
ronti an dem Eisengitter, das die Menge von dem Wunder abtrennt,
als er weint, auf die Knie sinkt und sich schließlichden Reliquienbes
hälter, der das kostbare Vlut des Heiligen Januarius enthält, auf
Stirn und Mund drücken läßt. Nach Beendung der Ceremonie ver-

birgt er sich in einen Veichtstuhl. Am folgenden Tag antwortet er auf
alle Anzüglichkeiten beschämt und verwirrt: »Es war stärker als ich.«
So sind die italienischen Freigeister. . . .

Jm Jahre 1824 wohnte ich einer Heiligsprechung bei. Der neue

Heilige wurde zu dieser Würde erhoben, weil er eines Freitags zu

st) Das »Wunder des Heiligen Januarius«, das sich jährlich zwei-
mal wiederholt, besteht darin, daß sein geronnenes, angebliches Blut,
das in einer Phiole aufbewahrt ist, flüssig wird. Vollzieht sich dieses
Wunder zu langsam, so ists ein schlechtes Vorzeichen.
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einem Feinschmecker kam und gebratene Lerchen auf seinem Tische fand·
Sosort gab er ihnen das Leben wieder; sie flogen zum Fenster hinaus
und die Sünde war vereitelt. Ein Anderer wurde kanonisirt, weil er

einen Kapaun in einen Karpfen verwandelt hatte.
Einer von uns, der in italienischen Dörfern in Quartier gelegen

hatte, hörte oft von Madonnen reden, die seufzten oder die Augen be-

wegten. Die sichere Wirkung solcher Wunder ist, daß der nächste Knei-

penwirth gute Geschäfte macht. Nach Verlauf von sechs Monaten,
wenn das Wunder anfängt, Ungläubige zu finden, wird es von der

geistlichen Behörde verboten. . . .

Das Bedsürfniß nach gedeckten Wandelhallen machtes ich in Italien,
wo die Sonne das halbe Jahr hindurch- Fieber brütet, mehr geltend als

etwa in Paris. Auch die Gewitterregen sind so plötzlich,daß man nach

fünf Minuten windelweich-s ist, als ob man in den Tiber gefallen wäre.

Daher die Rothwendigkeit gedeckter Wandelhallen. . . . Die Form dieser
Riesenbauten, Basiliken genannt, war die eines länglichen Vierecks

Das Jnnere war durch Säulen in mehrere Schiffe geschieden; die Säu-

len des Mittelschiffes trugen gewöhnlich andere von leichterer Bau-

art, die ein Obergeschoß in Emporenform bildeten. Eine halbrunde
Rische schloß den Bau ab; hier tagten die Gerichte. Die Römer trafen
einander in den Ba,siliken, um Geschäfte aller Art zu erledigen; man

verkaufte dort allerlei Waren; es war ein Treffpunkt für Müßig-
gänger. Eine der Hauptvergnügungen dieses Volkes, das seit der Ty-
rannei den INüßiggang gelernt hatte, war, in die Basiliken zu gehen,
wie wir heute ins Easå gehen, die Börse besuchen oder Gesellschaften
mitmachen. Jn der republikanischen Zeit konnten alle Geschäfte, große
wie kleine, vor Gericht enden. Ein Konsul, der Unterschleise gemacht

hatte, wurde genau so wie ein Bürgersmann, der ein Rind gestohlen

hatte, vor Gericht citirt. Die jungen Leute der vornehmsten Familien
traten als Advokaten auf; die Beredsamkeit war der Weg zur Ehre.
Einem Prozeß beizuwohnen, war für die Römer, was für uns die

Zeitunglecture ist. Jn Rom nahm man am öffentlichen Leben viel

mehr Antheil, weil man zu Hause viel weniger beschäftigt war. Die

Frauen waren nichts weiter als Mägde, die Wolle spannen und die

Kinder auszogen. Die Römer waren so schlau, ihren Frauen einzu-

reden, daß die erste Pflicht einer achtbaren Matrone sei, sich zu lang-
weilen. Erst in Eaesars Zeit spürten die reich-en Frauen den Betrug

dieses Systems; damals rief Cato, daß Alles verloren sei. . . .

Bor der Revolution in Frankreich besaß ein Schuster, ein An-

walt, ein Arzt gewissermaßen die Eigenschaften seines Standes. Der

Arzt, der Advokat hatten nur ein bescheidenes Fortkommen. Jetzt ist

Paris eine Republik, in der die Gleichheit herrscht; und man ist vor

Allem Gesellschaftmensch, denn Jeder weiß, daß man nur durch seine

Salonbeziehungen zu Ruhm und Vermögen gelangt. Jn Rom sucht
man das Glück, indem man seine Leidenschaften befriedigt. Jeder folgt
dem Antrieb seiner Seele; und diese Seele nimmt niemals die Farbe
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des Handwerkes an, mit dem der Mensch sich sein Brot verdient. Jm
Handwerk des Schusters liegt durchaus nichts Enges und Niedriges;
und wenn ihm das Glück morgen ein großes Vermögen bringt, wird
er in der vornehmen Gesellschaft nicht zu sehr ausfallen. Höchstens
durch seine Energie; denn hier wie überall hat die französische Er-

ziehung die höheren Stände verkümmert. Es wird in den Augen der

Nachwelt ein Hauptmerkmal des neunzehnten Jahrhunderts sein, daß
die nothwendige Kühnheit, anders zu sein als Alle, völlig fehlt. Das

macht die Walze der Eivilisation; sie ebnet Alles auf das selbe Niveau
ein und erdrückt die Ausnahmemenschen, deren einige den Namen
Genie erhalten. Doch die nivellirende Wirkung des Jahrhunderts geht
weiter; sie verbietet der geringen Zahl von Ausnahmemenschem die

trotz Alledem geboren werden, Etwas zu wagen und zu arbeiten. Jhr
Leben lang sieht man sie am Ufer stehen und sich zu dem Wagniß an-

schicken, ins Wasser zu springen. An das Ufer gebannt, beurtheilen sie
von da aus die Schwimmer, die oft weniger taugen als sie. . ..

Ein cholerischer Mensch, der sich einen Messerstich erlaubt, hat
in Nom immer drei Arten von Hoffnung. Und diesem phantasievollen
Volk genügt ein Fünkchen von Hoffnung, um die stärksten Einwände

zu entkräften und den Leidenschaften zum Sieg zu verhelfen. Der

cholerische Mensch hofft: nicht erwischt zu werden; durch Verwendung
eines Fratone nicht verurtheilt zu werden; wenn auch verurtheilt,
dennoch freigelassen zu werd-en, und zwar wieder durch die Gunst eines

Mönchs, was freilich in der Franzosenzeit nicht vorkam.
Das Vrigantenthum hat einen seltsamen Ursprung. Um 1550 er-

innerten sich die Bewohner des Kirchenstaates noch der italienischen
Nepubliken und der durch sie geschaffenen Sitten, nach denen Jeder
seine Nechte mit allen Mitteln verfocht. (Diese Freiheit war erst vor

zwanzig Jahren von Karl dem Fünften unterdrückt worden.) Die Un-

zufriedenen hatten sich in die Wälder geflüchtet: um zu leben, mußten
sie rauben. Sie besetzten die ganze Verglinie von Ancona bis Terra-
cina und rühmten sich-,die verachtete Negirung zu bekämpfen, welche
die Städte bedrückte. Jhr Handwerk betrachteten sie als überaus ehren-
hast und es ist nothwendig, daß dieses Volk voll List und Feuer, das

von den Vriganten ausgeplündert ward, deren Mannhaftigkeit be-

wunderte. Der Vauernjunge, der Vrigant wurde, stand bei den jungen
Mädchen des Dorfes in viel höherem Ansehen als einer, der den Sold
des Vapstes nahm. Diese Oeffentliche Meinung zu Gunsten der Bri-

ganten, welche die armen, kranken, methodistischen Engländer, wie

Eustace, so empört, war die Folge der unsinnigen Verwaltung der

Väpste, die seit dem Konzil von Trient regirten. Jm Jahr 1600 bil-

deten die Vriganten die einzige Opposition. Jhr Abenteurerleben ge-

fiel der italienischen Einbildungskraft. Der Sohn einer verschuldeten
Familie, der heruntergekommene Edelmann, rechnete es sich zur Ehre
an, mit den Vriganten, welche die Campagna durchstreiften, gemein-
same Sache zu machen. Jn einer Zeit, wo es keine Tugend gab und
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unfähige Schurken sich in alle Bortheile der Gesellschaft theilten, zeig-
ten sie wenigstens Tapferkeit. . ..

Ueber die Methode, wie man im niederen Bolk zu Vermögen
kommt, höre man dsie Meinung meines Sch-usters. Man hüte sich sehr,
arbeitsam, fromm und bieder zu sein. Man macht Skandal, amusirt
sich, geht mit hübschen Frauen auf den Monte Testaccio; der Skandal

verbreitet sich im Stadtviertel; plötzlich »aberwird man von der gött-
lichen Gnade betroffen und überantwortet seine Gewiss enspflege irgend-
einem Fratone (einem Kapuziner oder Barfüszer, der bei einflußreichien
Kardinälen verkehrt); man arbeitet den ,Tag über fleißig in seiner
Werkstätte, um sich abends vorsichtig zu zerstreuen ; man giebt Al-

mosen: und in fünf odser sechs Jahren ist man guter Kundschaft, Fürsten
und Fremden empfohlen und sieht sich an der Spitze eines renom-

mirten Geschäfts. »Ich hätte rascher Geld gemacht,« fügte der Schuster
hinzu, »wenn ich eine hübsche Frau geheirathet hätte; aber, weiß Gott,
dieses Mittel widerstrebte mir.« Ein Mißtrauischer wird lmir erwidern:

»Wie, mein Herr, ein Schuster hat Ihnen Das in einer Viertelstunde
und in zehn Zeilen gesagt?« ,Aein, Berehrtester, in sechs Jahren und

in dreißig oder vierzig Plauderstunden. . ..

Die Glücksspiele sind eine der großen Leidenschaften der Italiener.
Wenn ein Römer von seiner Liebsten verlassen wird, vergißt er nie,
wie tief sein Schmerz auch sei, die Zahl der Iahre seiner Geliebten und

die des Tages zu setzen, an dem sie sich getrennt haben.
Ein Italiener, der ein Bild liebt, hängt es seinem Bett gegenüber

auf, um es beim Erwachen zu sehen, und sein Salon bleibt schmucklos.
Man verlangt hier wirkliche Freuden und der Schein gilt nichts. . . .

Gestern handelte ein Engländer um ein Gemälde. Er sagte zum
Maler: »Wie viele Tage hat ,Sie dieses Bild gekostet?« »Elf Tage«
»Schön; dafür gebe ich Ihnen elf Zechinen; mit einer Zechine pro Tag
sind Sie reichlich bezahlt.« Der Künstler stellte sein Bild entrüstet an

die Wand und drehte dem Aristokraten den Rücken. Die-seArt von

Höflichkeit liefert die Engländer den Pfuschern aus. Ich sah Bilder,
die mit achtzig und hundert Louisdor bezahlt wurden und die nicht
hundert Franken werth waren; was mir große Freude machte. . ..

Rom hat gar nichts von der Heiterkeit, dem lauten Treiben und

dem Geschrei einer Großstadt wie Neapel. Die ersten Tage glaubt man,

in der Provinz zu sein. Bald aber gewinnt man dem ruhigen Leben,
das man hier findet, Geschmack ab. Ein Franzose von natürlichem, ge-

sundem und tiefem Geist sagte gestern zu mir: »Ich möchte wirklich, daß
mich der Papst zum Monsignore mache. Ich würde hier mein Leben

im Betrachten und Erforschen der Denkmale zubringen.« Zur Zeit des

Kardinals Eonsalvi hätte ich diesen Wunsch getheilt: Rom wäre ein

sehr guter Zufluchtort vor der Welt, ihren Ränken und Leidenschaften,
and their sea of troubles .(Hamlet). Dieses Gefühl bevölkerte die Klöster
im dreizehnten Jahrhundert. . . .

In Rom soll man, wenn möglich, drei Tage ununterbrochen in
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der Gesellschaft fröhlicher Gefährten und drei Tage in tiefster Einsam-
keit leben. Wer Seele hat, würde verrückt, wenn er immer allein wäre. ..

Für eine schöneRömerin, die in ihren Manieren schlicht ist (und
so sind sie fast alle), ist nichts schwieriger, als in einem pariser Salon

halbwegs gut aufgenommen zu werden. Die Schlichtheit der Manieren,
die plötzlichen Bewegungen, die Antworten, die mehr mit dem Ge-

sichtsausdruck als mit Worten gegeben werden, gelten in Paris, na-

mentlich wenn dieses Benehmen mit großer Schönheit gepaart ist, fast
für schlechten Ton. Die Geberden einer Bömerin sind eben so schlicht
wie lebhaft, mag sie nun im Theater im Vordergrund einer hellerleuchs
teten Loge sitzen oder im Hintergrund eines Salons, dessen Portieren
geschlossen sind. Jn Rom kennt sich alle Welt; wozu sich also geniren?
Auch ist Zwang für diese Seelen, die stets tief mit Etwas beschäftigt
sind, und wäre es nur eine Richtigkeit, unerträglich. . . .

Eine Römerin, der ein junger Ausländer gefällt, betrachtet ihn
mit Wohlgefallen; so oft sie ihn in Gesellschaft sieht, kümmert sie sich
nur um ihn. Sie wird einem Freunde des Mannes, den sie zu lieben

beginnt, offen sagen: »Dite a WMVChe mi pjace.« Wenn der bevorzugte
Mann das Gefühl, das er einflößt, theilt und die schöne Römerin

fragt: ,,Mj volete bene?« so wird sie ganz einfach sagen: »si, caro.« Fu
dieser einfachen Weise knüpfen sich hier Verhältnisse, die Jahre lang
dauern; und wenn sie ein Ende haben, so ist stets der Mann der Ber-

zweifelte. Der Marchese Gatti hat sich erst kürzlich nach seiner Rück-

kehr aus Paris ersch«ossen,weil er seine Geliebte untreu sand. . ..

Der Jtaliener betet seinen Gott mit den selben Fibern des Her-
zens an, womit er seine Geliebte vergöttert und die Musik liebt. Denn

für ihn liegt in der Liebe viel Furcht. Die Hauptsache, um eine Ita-
lienerin zu erobern, ist, daß man eine entflammbare Seele hat. Der

sranzösischeGeist, der Kaltblütigkeit besitzt, ist ein Hinderniß Das will

unser liebenswürdiger Reisegefährte Paul nicht verstehen. Er amusirt
sehr, doch er besticht keineswegs; und er begreift nicht, daß er Damen,
die er Thränen lachen läßt, nicht gefällt. . .. S t endhal.

M

Karl Hilty: Blätter zur Geschichte seines Lebens und Wirkens

von Heinrich Auer. Bern, K. J. Wysz, 1910. 3,20 Mark.

Hilty hatte sichin dreißigjähriger öffentlicher Thätigkeit (a.ls Rechts-
lehret an der Universität Bern, als einflußreicher Palitiker, als Offizier
—- zuletzt ward er Oberst und Oberauditor der schweizer Armee) die all-

gemeine Hochschätzungseiner Landsleute erworben, als Diese zu ihrer
Ueberraschung aus dem Büchlein «Glück« und den daraus folgenden
religiösen und ethisch-en Schriften erfuhren, daß ihr großer Patriot ein

Mystiker sei, der im steten Bewußtsein der Gegenwart Gottes lebe.

Die reichsdeutschen Leser wußten nichts von den persönlichen Verhält-

nissen und der amtlichen Stellung des Verfassers, mochten ihn wohl
für einen Geistlichen halte-n und hatten darum keinen Anlaß zur Ber-
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wunderung. Von da an hat Hilty weit über die Schweiz hinaus als

Apostel gewirkt. Seine erbaulichen Schriften sind bis jetzt in dreihun-
derttausend Exemplaren verbreitet, neue Ausgaben werden vorbereitet,
in mehrere Sprach-en ist namentlich »Glück« übertragen worden. Jm
Oktober 1909 hat Hilty sein Erdenleben beendet. Jüngst ist ein anderer

Apostel gestorben, ein größerer, würde eine Bolksabstimmung bekun-

den, denn Tolstoi ist in jedem Hause bekannt, das eine Zeitung hält,
und in Deutschland wenigstens giebt es kein Haus ohne Zeitungen und

Wochenblätter; von Hilty dagegen haben sogar konservative Zeitungen
nichts gemeldet. Seine Büchlein sind nur von Freund zu Freund
verbreitet worden. Sollte ein Besucher von berliner oder wiener Lite-

raturcasz zufällig von ihm wissen, so würde er sich hüten, davon Et-
was zu verrathen; er würde den Namen nicht nennen, in keinerlei

Weise, nicht laut und nicht leise, denn er müßte sich ja schämen, mit

der Schmach des Jahrhunderts bekannt zu sein, mit dem Mücken der

eine Universität-Kathedra der freien Schweiz verunzirt hat. Warum

man sich Tolstois nicht schämt, ist bekannt; einer der Gründe mag auch
sein, daß er für das sogenannte Freidenkerthum keine Gefahr bedeutet,
weil seine Lebensweisheit unfruchtbar ist. Denn nach feinem Rezept
kann derDurchschnittsmensch nicht leben, hat er selbst nur unvollkommen

zu leben vermocht, wie ihm einer seiner Freunde, Professor Masaryk,
oft genug vorgehalten hat. Darum ist er als Apostel (über seine lite-

rarische Bedeutung habe ich kein Urtheil) nur ein Phänomen gewesen,
das vorüberrauschte. Hiltys Büchlein dagegen werden wie die Bibel

und Thomas a Kempis im Stillen fortwirken, denn sie enthalten
Rathschläge, die man befolgen kann, Anweisungen, nach denen sich
leben läßt; sie sind klar und schlicht, frei von aller Phantastik und

Utopik. Der einzige Fehler, den ich in seiner Lehre finde, ist. daß sie
hier und da von seiner Berufsstellung und von seiner Nationalität zu

stark beeinflußt sind. Er hält Manches, was allerdings einem Univer-

sitätprofessor keine Schwierigkeit verursacht, für allgemein durchführ-
bar und er überschätztdie demokratische Republik, weil er zufällig in

dem einzigen europäischen Land lebte, für welches diese Staatsform die

angemessenste, die geradezu von der Natur geforderte ist. Daß Hilty
begeisterter Demokrat, Gegner der Todesstrafe und eifriger Befür-
worter des Frauenstimmrechtes war, wird vielleicht Manchem der

sonst aller »Pietisterei« weitaus dem Wege geht, bestimmen, sich über

dieses Exemplar der ihm verhaßten Richtung aus Auers kleinem Buch
zu informiren. Die zahlreichen Verehrer des Mannes aber werden

sehr dankbar dafür sein. Wenn sie darin weniger über sein äußeres
Leben finden, als sie wahrscheinlich wünschen (nur von seinen Jugend-
jahren bekommen wir ein klares und ausgeführtes Bild), so liegt Das

wohl daran, daß sein Mannes- und Greisenalter in der Bahn genau

geregelter Berufsthätigkeit sehr einfach verlaufen ist, und an seinen
Klausnergewohnheiten.

Reisfe. KarlJentsch
IF



Razzias 269

Nazzia.

WitzigeLeute behaupten, das Vörsengeschäft habe nachgelassen, seit
,

die bucket shops bekämpft werden. Die sorgten doch immer da-

für, daß der Wille zur Spekulation rege blieb. Wer nicht nur witzig
sein will, darf sich aber des Eifers freuen, mit dem der Deutsche Ban-

kierverband gegen das Ungeziefer vorgeht. Der Konnex mit der Presse,
der sofort gesucht wurde, hat sich gut bewährt. Man theilt einander

die Erfahrungen mit und schafft so eine lückenlose Kasuistik. Der Cen-

tralverband der deutschen Vanken und Bankiers konnte feststellen, daß
eine »ersichtliche Abnahme des bekämpften Unwesens« eingetreten ist.
Das stimmt zu der scherzhaften Klage über das Fehlen der »Einpeit-
scher«für die Effektenspekulation. Die iiberraschende Mannichfaltigkeit
der bucket-shop-Literatur, die Woche vor Woche in neuen Erscheinun-
gen auf den Markt kam, ist nicht mehr zu erblicken. »Wie kehrst Du

wieder, goldne Zeit.« Der Bankierverband hat ausländischen Effekten-
händlern zweifelhafter Qualität das Leben schwer gemacht.- Aber das

Wesen des bucket shop ist nicht leicht zu fassen. Glaubt man, ihn zu

haben, so schlüpft er Einem, aalglatt, durch die Finger. Und die Ge-

richte kennen die Merkmale des unsoliden Effektenhandels noch nicht
genau genug, um immer rasch den richtigen Entschluß zu finden. Von

der Verfügung des Justizministers, daß in der Staatsanwaltschaft
Spezialisten für diese Strafsachenart ausgebildet werden sollen, darf
man eine Verschärfung der Kontrole erhoffen. Auch der Handelsminister
und der«Minister des- Innern haben Verfügungen gegen die Schwin-
delbankiers erlassen. Durch die Vacnnmreinigung des deutschen Mark-—-
tes wird wohl auch ein Theil des Schmutzes, der sich an den Grenzen
anhäuft, mit aufgesogen werden. Nöthig wäre es; denn im Ausland

scheint der bucket shop günstigere Lebensbedingungen zu finden als in

den deutschen Landen. Von dem Verfahren gegen budapester Firmen
sprach ich hier schon. Jm Juli 1908 hatte unser Generalkonsul diese
Esfektenhändler wegen Vetruges angezeigt; und die Untersuchung er-

gab die Nothwendigkeit der Anklage. Dennoch wurde Ende 1910, durch
Beschluß des Anklagesenates, das Verfahren eingestellt. Zwar, hieß
es, sei bewiesen, daß die Firma und ihre Agenten vielfach die mit dem

Publikum abgeschlossenen Geschäfte »in sich« gemacht und· den ganzen

Verlust des Kunden in die Tasche gesteckt hatten; man könne aber nicht
feststellen, daß sie falsche Auskunft über die Vapiere gegeben oder die

Kurse künstlich beeinflußt habe. Zu dieser Feststellung (daß man nicht
feststellen könne) hat man zwei Jahre und- ein halbes gebraucht; und

selbst wenn die Beschwerde des Staatsanwaltes Erfolg hat, bleibt all-

zu viel Zeit zu neuer Plünderung des Publikums.
Der bucket shop nützt jeden Vortheil aus und- scheut auch die

Klage wegen Beleidigung nicht, wenn er hofft, daß einzelne seiner Ge-

schäfte das Licht des Gerichtssaales vertragen. Dem Kritiker gelingt
vielleicht der Wahrheitbeweis nicht ganz (wers erlebt hat, weiß, wie
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schwer Einem die Entschleierung der Wahrheit oft gemacht wird) und

die Folge ist dann eine Verurtheilung wegen Beleidigung. In Dres-

den hat neulich ein Landgerichtsdirektor, am Schluß der Verhandlung
gegen einen Schnapphahn, einen Appell an die Presse gerichtet. Die

Zeitungen sollen nichst nachlassen, das Publikum vor zweifelhaften
Firmen und Geschäften zu warnen; denn nur sie können das Volk vor

solchen Ausbeutern schützen.Dieser Landgerichtsdirektor hat wohl eine

bessere Meinung vom Werth der Presse als der Neichstagsabgeordnete
Dr. Wagner, unter dessen Namen der neue Beleidigungparagraph
läuft. Diese Lex Wagner würd-e den Kampf der Zeitungen gegen die

Schwindelbankiers beträchtlich erschweren. Schon heute ist, wenn die

Kette des Beweises eine kleine Lücke zeigt, eine unangenehme Strafe
zu fürchten. Wird nun das Maximum der Strafe wegen Beleidigung
durch die Presse auf 10000 Mark, zwei Jahre Gefängniß und 20000

Mark Buße erhöht: wie viele Redakteure werden dann Lust haben, für
das Wohl der Menschheit sich in solche Gefahr zu begeben? Das

Schlimmste ist die ,,Buße«. Den »Rentenjägern« werden sich die Buße-

jäger gesellen. Der reiche Verleger mag dem drohenden Gewölk mit

Ruhe entgegensehen; die Millionen im Safe leiten den Blitz zur Erde.

Aber die ärmere Provinzpresse, die breiten Massen der Bevölkerung
die Meinung macht, darf nicht wagen, sich in eine Aktion einzulassen,
durch die sie vielleicht in Vermögensverfall geräth. Daran sollte man

bei der Schlußabstimmung über die Lex Wagner denken. Die Regi-
rungen, die das Mandat der Presse zur Vernichtung der bucket shops

anerkennen, müßten eine Bestimmung ablehnen, die das Werkzeug
stumpf macht. Die Gerichte sind den Dingen zu fern, um jedem Schwin-
delbankier die Schlinge kunstgerecht um den Hals legen zu können ; und

sie verlieren, wenn die Presse geknebelt wird, ihre beste Aufklärung-
truppe. Unter der Herrschaft des neuen Paragraphen könnten wir er-

leben, daß Spezialisten aufkommen, die das Einsäckeln hoher Buße-
summen zu einem netten Aebengeschäft ausbildien. Die frisch drauflos-
klagen, den Wahrheitbeweis auf die Fälle beschränken, wo er nach
menschlichem Ermessen nicht geführt werden kann, und dann mit ihren
20000 Mark munter abziehen. Der Richter wird sie erkennen und

ihnen die Buße versagen? Sicher nicht oft. Vor Gericht sieht mancher

Kläger wie ein Ehrenmann aus; fern von der Thurmstraße zeigt er

dann ganz andere,- weniger holde Wesenszüge.
Der Bankierverband hat sich nicht nur um die Etymologie des

Wortes »buoket shop« bemüht (es stammt entweder aus dem amerika-

nischen Geschäftsleben und bedeutet da »Eimerladen«, weil unsolide
Getreidefirmen vor ihren Geschäftslokalen Eimer mit Getreideproben
aufstellen, um das Publikum zu täuschen; oder vom englischen bucket

.
= Tölpel), sondern hat auch die Spuren des besonders gebräuchlichen
Prämienschwindels erkennbar gemacht. Der Anreißer bedient sich mit

Vorliebe der Prämie, weil er auf sie das Schlagwort »Versicherung
gegen Verlust« anwenden kann. Der Kontrahent wird durch die Er-
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klärung geködert, daß er, im schlimmsten Fall, nicht mehr verlieren
kann als die Prämie. Die verliert er bei Geschäften mit einem bucket

shop immer ; denn der empfiehlt dem Kunden meist Papiere, die auf
der schiefen Ebene sind; oder solche, in denen es offiziellen Prämien-
handel gar nicht giebt, also auch keine Kontrole des Kurses; oder er

wählt Effekten, die so geringe Kursschwankungen haben, daß er dem
Klienten einreden kann, es lohne nicht, die Papiere abzunehmen oder

zu liefern. Auch dann geht die Prämie flöten. Das Prämiengeschäft
ist ja eine legitime Form des Terminhandels; wird oft aber zu frech-
stem Bauernfang benutzt. An sich dient die Prämie oder das Beugeld
zur Begrenzung des spekulativen Wagnisses. Die Parteien sind von

vorn herein auf ein festgesetztes Maximum von Verlust gefaßt. Die

Prämie kann bei Spekulationen å la hausse und ä la baisse zur An-

wendung kommen. Wer ein Papier per Ultimo kauft, in der Erwar-

tung, daß der Kurs am Stichtag höher als am Abschlußtag sein werde,
sichert sich gegen die Möglichkeit eines niedrigeren Kurses durch eine

bestimmte Prämie. Jst die zu zahlende Differenz größer als die Prä-
mie, so muß er natürlich das Neugeld zahlen. Jm anderen Fall straft
ihn der Kursunterschied. Wer dagegen per Ultimo verkauft und auf
einen unter den vereinbarten Stand fallenden Kurs rechnet (um die

Papiere billiger einzuhandeln, als er sie zu liefern hat), Der läßt die

Prämie schießen,wenn er am Tag der Liquidation des Geschäftes sich
nur zu einem beträchtlich höheren Preis mit dem erforderlichen Ma-

terial versehen könnte. Um das Risiko weiter zu theilen, kann man

eine Kombination von Porprämie (å Ia hausse) und Rückprämie (å la

baisse) herstellen: das Stellagegeschäft. Auf der Basis eines mittleren

Kurses hält man sich die Möglichkeit offen, die Papiere entweder zu

liefern oder abzunehmen oder, wenn Beides nicht lohnt, die verlorene

Differenz, das »Stellgeld«, zu zahlen. Einer kauft am zehnten Februar
eine Stellage auf 100 Aktien per Ultimo März zu 150-160. Das heißt-
er kann am Prämienstichtag erklären, ob er die Aktien zu 150 liefern
oder zu 160 abnehmen will. Wird das Papier am Tag der Erklärung
zu 155 notirt, so verliert der Kontrahent 5 Prozent in beiden Fällen.
Das ist das Maximum des Perlustesz denn jeder Kurs, der zwischen
150 und 160 liegt, bringt eine geringere Einbuße als 5 Prozent. Hat
sich die Notiz unter 150 gesenkt, so gewinnt der Stellagekäufer; denn

er kann, laut Abmachung, die Stücke zu 150 liefern, hat aber die Mög-
lichkeit, sie zu diesem Zweck billiger anzuschaffen. Nagt der Kurs über

160 hinaus, so wird der Kontrahent die Papiere beziehen, denn er

braucht dann für eine Aktie, die theurer als 160 ist, nur diesen Preis
zu zahlen. Der bucket shop sucht sich die einfachste Form des Prämien-

handels aus: die Barprämie. Die wird, im Gegensatz zur Por- oder

Rückprämie (Reugeld), beim Abschluß des Geschäftes gezahlt, während
die andere Entschädigung erst fällig wird, wenn der Kontrahent erklärt
hat, daß er von seiner Spekulation å la hausse oder å la baisse zurück-
tritt. Jn diesem Fall hält er sich die Möglichkeit offen, von der Er-

24
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ledigung eines Effektenhandels durch Zahlung einer Buße befreit zu

werden. Bei der Barprämie aber erwirbt er vorher das Recht, am Tag
der Abwickelung des Geschäftes sich dafür oder dagegen zu erklären.

Wenn der Pseudobankier das Prämiengeld hat, ist der Kunde aller

Sorgen ledig; denn er sieht die Prozente nicht wieder und ist dadurch
der Mühe enthoben, später eine Entscheidung zu finden. Einen Gegen-
kontrahenten, der Erklärungen fordern könnte, giebts nich-t, da der

bucket shop selbst als maskirter Gegner auftritt. Der Handel bleibt Ge-

heimnisz des cabinet particulier. Die Börse wird durch ihn nicht behel-
ligt. Und der kluge Gimpelfänger sorgt dafür, daß das kontrolirbare

Börsenpapier in Begleitung von Aonvaleurs erscheint, an denen der

Gimpel hängen bleiben muß. Verluste lassen sich, bei so günstigen Vor-

bedingungen, nach Belieben und jeweiligem Bedürfniß konstruiren.
Nicht ganz so einfach ist die Jagd auf Vor-s oder Nückprämien

Bei denen kommts darauf an, den Kunden zur Verlängerung des Prä-

mienhandels zu bringen Und ihm dann anständige »Jnteressen« für

»Schiebegeld« zu berechnen. Solche Behandlung von Prämiengeschäf-
ten giebt es im Verkehr zwischen soliden Bankfirmen und Publikum
fast gar nicht. Jm Rormalfall wird sich der Kunde mit dem Verlust
der Prämie begnügen und eine Prolongation nicht wünschen. Denn

durch die Kosten für Prämie und Prolongation entsteht ein so be-

trächtliches Aufgeld, daß der Kurs den Kunden schon sehr begünstigen
muß, um noch die Ehance eines Gewinnes zu lassen. Der unsolide
Bankier aber lebt vom Prolongiren; denn er will ja dem Auftraggeber
nicht einen Gewinn auszahlen, sondern ihn in Verpflichtungen hetzen,
aus denen es kein Entkommen mehr giebt. Als letztes Mittel bleibt

ihm die Möglichkeit, Gewinne als Vorschüsse für neue Geschäfte zu-

rückzubehalten. Der Kunde, dem einmal das Glück gelächelt hat, ist
das gegebene Objekt für neue Reizversuchse. Er kommt gewiß wieder.

Man darf aber nicht glauben, jeder Prämienhandel und jeder
Bankier, der sich damit befaßt, sei verdächtig· Die solideste Firma kann

Prämiengeschäfte machen. Da der Bankierverband eine Liste der buclizet

shops führt, die nach Möglichkeit å jour gehalten wird, kann auch der

Unkundige den Weg in saubere Häuser finden. Wichtig ist, daß die

Geschädigten sich rechtzeitig melden und furchtlos ihren Ausbeutern

auf den Leib rücken. Das müßten, nicht nur im eigenen Interesse, auch

,,Personen vom Stand« thun, denen das Bekenntniß, daß sie auf den

Leim gekrochen sind, schwer wird. Mancher hat geschwiegen, weil er

für sein Prestige zitterte. Damit wird nur den Schwindlern genützt.
Werden sie jetzt, unterldem Zwang der Bedrohung, sich zu ehrbarem
Wandel entschließen? Sehr wahrscheinlich ists nicht. Eher, daß sie,
nach einer Erholungpause, mit neuen Gaunerkniffen, gegen die noch
nicht vorgesorgt ist, vor einem hohen Adel und verehrlichen Publiko

erscheinen. Darum müssen die Wächter die Augen offen behalten; und

auch der Bankierverbsand darf noch lange nicht abrüsten. Lado n.

Herausgeber und verantwortliche-: Redakteur-: Maximilian Harden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß a Gatleb G. In. b H. in Berlin.
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Cigweires

·

Manche-Frei-

leder Arztempfiehlt

Köstrirzer schwer-hier
aus der fürstlichenBrauereiKostritz — gegnlth -

·

tarrne Bleiehsüehti e, stillenele Mütter-, Abg-arbeitete und Rekon.

LYeEzlgnten.«Es ist das besgteund nahrhaiteste cictranlr fur Alt antun-IF
ein Nähr- und Kraftrnittel ersten Rang-es Wenig Allrohol, yiel Mal-.

Nicht zu verwechseln mit den gewöhnlichenMal-bienen. Billiger Hans-
trunlc. Bestes Tatelgetränln licht zu heben mit III den durch Plalmtc
kenntlichen Verkaufsstellem

Wo nicht zu haben, wende man sich an die Fürstliche Brauerei

köslritz, die gern Auskunft über bequemsten Bezug erteilt.

Vertreter überall gesucht.

bewirkt physiologische Oxyilatinn der im Körper angesammelten Ercnäilnnxksloxine, regt
iiie iiewclwitnnmg an. iizilier iiie von ersten Klinikern erzielten Erlolge bei Motiv-gelud-
kc.111lilieiten, llerzleiilem Manime Arteriosclerose, bei Uebermiiilung und in iler Re«

l—:n1iv:ilcsi:unz. —— lirliiiitlicii in den grösseren Aputlieken. —— Reiclilialtige Literatur ver-

swiilct grxitis das Ortknnotiiernpentisclics lnstilnt Prof. Dr. v. Poehl sc söhne (st. Feiers-

· burgk Ahl. Deutschland Berlin sW.68u. Bitte stets Original »Poelil« Zu fordern.

Elektrische
Heiz-u.Koch-

Apparate

Ansstellungiler AEli
1’·."-
’«s«

«

Hi
iiir Haushalt u.Werl(statt

ssk Hx«

-

-

Elektrisches Plätteisen im Hebt-auch

»F Königgrätzerstr. 4

»I-
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Theater-—unkl Isrgniigunqsstnzeigcn

Die berühmte

chines. Tragödin
mit-ihrem chinesisch. sehauspiel-Ensemble:
»lm Reiche des Drachen«, Ohines. schau-

Spiel n· ein. alt. Legende in 2 Akten.
Miit oklokcs Elekantendressurakh ca helle
Schock-. Span. Tänzerin. The Nelltuos. ein

Pest in Venedig-. The 6 Selihä3.ja1)an. Go-

Sangs-Tenztruppe· Jretl III-floss, lnstrum.-

linitntor. flokellcc du« cllllälh 1nu;iknl. Akt-.

cci FIUIUUIS, Gladiatoren 2.P1"erdo. Mokkls

Zkoulwckllppcp 1nod..J0ng-l. ..l)lII-ga". das

Aiegende Pian0· Les Mskqltsktls in ihrer

scene ,.1m Wel7erwah11«.
- blossen-. neue-te Entnahmen. -

Thaliasflsseater

NeuesOBERON-HERR
8 Uhr abends :

Die

schöne Risette.

clllluls susclsl.

EMMRIEMANN
u. I- die neue gi-.Ausstatt.-Punt01nime

»Als-visi«
Ole Hermsnnsschlaclit).

Dresdenerstr. 72-73. s Uhr.

Politische Wirtschaft
Posse mit Gesung- und Tanz in 3 Akten.

iolinvirtuose
s- Tabelle-,

anerkennt tüchtig-er Piitlagoge,
glänzende lconzertkriliken,

erteilt Unterricht

chsklsllsllhllkg« sosonheimcrstrnsso 40 II·

Friedrtcnsttn lös, Ecke Bahre-ishr

Dir.Rudolthelson.
Tägl. Il—2 Uhr Nachts.

Neues Programms
M Theoclor Franc-he

mit seinen beliebtesten Vorträgen! J

Mozartsaal

l-

iele
Nollendorfplatz

·

llllllllllIlllllllIIIlllIlllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllU

Wöchentlich

neuer Spielplan

Jeden sonnabend:

kremiere -IllllllIlllllllllllllllllIllllllllllll
Täglich geöffnet:

Wochentags ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr.

Eintritt jederzeit
·

Ende 1 1 Uhr.
Programm nnd Carderobe krel.
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F Mk JWL LsplllnLs

»Hie«EIFH List-
--..·lII-- thd .-. .·lllla. Wiss-« Ih-

IASMRTZl

kldllls
CIGARETTEN
·W·T qor.o-»u-«otsls.wuuossöm

Aualstakstnhochster Vollendung
NZ 3 Als its-elegantes-
pceiss 4 5 Pfgdatskükk Bleehpackung

J» THIS-, z«m’ sum- -"» sie- öeiieweyziisiw Mantiss-Zeitepoka des Äms-fes
-·» Coebyvz ist efyie EIN-Je die po» eigenem Efeu-Felsen Versaan Hefe-»e-
wirwrxfled Øfes Jle die ers-e LIMIEJÆny eines dewscfen Cis-»Lieb-
Æmzses »- yeysfec

Oerszmrl non-f Affen HAVE-E mit-H a« Exil-We direkt ab Pers-en-

Ooxcmfmcyeyttm

THE-fast von OeifthSXYSeppfcs - Jfazzs Ermäin sØeysiem

IesV-Afo 0012 Oel-Wyer Verse-—- CeppjbÆ-.J!a»df«»y,
Verfin W. 9, CicÆÆomsimsse Mo. I.

Kostaurant mal Bat- Eiche
Unter elect Linsen 27 weben Casä Bauer).

Treffpunlct der vornehmen Welt

Dle ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppelslcoazcrte.

Netropol - Palast Y(Behrenstkasse 53X54

nPalais de klanse lPavillon Nascotte

» TägIICIJI Prachtrestaurant

«
-x— Reunlon —l ::: Die ganze Nacht geöffnet :::

lNetropol - Konzerthaus
Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berlins ,

Anfang s Uhr Endo I2IX2 Ulns
Eintritt 50 Pf. Garderobe frei.

A
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Theaters uncl Erwägungen-eigen t-

Meiropolstllealer.
Her-er-

Wir leben noch M
Gr. Ausstattungsrevue in 9 Bildern von

S.Freuncl. Musik v.V.Hollaender-. ln scene

gesetzt von Direktor R. Schnitz.

Kleines Theater-.
WMS

l- Klasse.S Uhr:

Vorher: Var-iste. Hierauf: Mo verflixten
Frauenzimmer-.

Victoria-Cafe"
Unter den Linden 46

llornellmes cale tlerllesiclenz

Messe-cis
Anfang- 8 Uhr. Vorverkaut il—2.

I- erei selilagerW

Eine verloreneNacht

Er,sie und Er
mit Anton nnd Donat Herrnfolsl in

den klanptrollcn.

,,lloulinrouge««
Jägerstrasse 63 a

Täglich Reunions.

«

Berliner Eis-Palast
.

hutherstrasse 22—24.

Geöffnet von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts-

Ailabendlich: Auftreten erster Eislaufkiinstler u. -l(iinstlerinnen l
und Vorführung gröberer Eislaufssallets mit pompöser Ausstattung
= und überraschenden Lichteffekten = -J——F-

Vornehmsles Reslauranl
(Flve o’clocl( tec)

W KURFURSTENDAMM 2l7 »W;
Ecke rAsAnEnsmAssE ....«»....-

Islillengass s- Ebers-ach-

»Mi!
CI Planet-

strasse 82

Zimmer-
strasse 90s91

,

. BerlinerKonzerlhaus

Täglich: Gr. lieuzerte voller 0rchester
Anfang 8 Uhr :: ::

Wochentäglich nach-

mitlags 4—7 Uhr:

Blockhekt: 10 Karten 3 M. :: ::

cr. kramen-se - Konzert (DE;»T:?:Z"1
Sonn- und Festtags 12—

Eintritt 50 Pf.

2 Uhr: IATINSS
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Wie-i Iri- Wes
Lernen sle grob ums frei redet-I

Grundliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten

Fernltursus fiir praktische Lehersskursst, hshere Denk-.

freie Vortrag-s- und Rede-kunst-
Unsere einzig dzistehende, leicht salzliche Bildungsmethode garan-
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob sie in öffentl.

Versammlungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden,
- ob sie Tisclireden halten oder durch längere Vorträge Ihrer der-

zeugung Ausdruck geben wollen, irrt-ver urtel überall werden Sie nach

unserer Methode gros, frei und einflulzreieh rette-I könne-I-

Erfolge über Erwarten! Anerkennung-en ans allen Kreisen. Prospekt gratis von

R. H Ä L B E c K , Berlin Us- Friedrichstracie 243.

Ih i e
würdi- sich ilber eine ichöne, echte Stranßfeder riefig freuen;

re machen Sie ihr doch diese Freudel Die Manufcikiur künst-

licher Blumen uii d Stra ufzfc d crhn ndluug Hermauu Sesse, Dresden, Scheffclstr. 2.s')l2.',
ein altreiiommicttexz Wellsmus Der Branche, set-bei Jlmeu ziein inficnlos illustricrtisu sliiiiilog;
darin sind auch die Preise nnd Abbildungen non Hut-, Zusi- und Vniviililuiuen bis- inn! elegan-

testen Genie enthalten. Die Rollw Sciidungcn die die Firma jährlich zur Post dringl, sind ein

überwältigeridisr Beweis fiir das Ziurnueii, das die Dinnenweli zu der Firma Hesse l)nt.
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Hötel Hamburger Hof

— Vi- Zuliunft — Is. Februar 1911.

Jungfernstieg
ciänzlich renoviert.

«

-

Hamburg

i
schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

Allioholentwöhnung
zwang-los- lcukanstslt Kittel-gut
Nltnhsch bei Sagt-h Sohle-lea.

Aentk Leitung. Prosp. frei.

sanatorium Schierke im Harz
Im Fug-c des Brocken

sanatokiumzuclilieide(
sinke-Walde b. statt-n
für Nekvetücranlie. speziell Endlchunggsp
Its-sea: sorpnluay AlkohoL cocain etc.

Leit. Arzt Dr· colle

bei

cassel
Physikal.-diät. Heilanst. m. modern-

IsJinrichtg. Gr. Ersol s. Entzück. gesch-

Physilcal.-(lt-lt.. Heiland-L s. Nervenleiden(le,
Herz- und stolluseclssclknuilce, Etholungss
bediirltig·.-, llelxcsmsaleszenten etc-

Alle modern. Kunkinriislilungen vorhanden.
Ariel-konnt schöne und geschätzte Lsgc.
Das ganze Jahr goijlsnet. -

Lag. Winters .Jag gelegenh. Prosp.
Teuisl Amt "asse1.ok.sehaumldnet. san-sk-! Dks III-IS-

E Berlin-Zehlenklossf-Wcsi E

Walcksanaiotsium III-. lslauffe

Physikalischsdiätetische Behandlung
für Kranke (auch bettlägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürltige.

Beschvänlrie Kranken-abl-

Herrliche Lag-.
nistet-O Euren Iikksckleilvertä
nach Sehroth -·-II»--s-sck·-»sk-.

III-. Höllng
sangtonum
Dresden-Loschuikz.

Ober - Krammhiibel
Touristevheim

Besitzer: Alex Rischlce.
sommer und XVinter geöffnet-

Vornehm ruhige Lage, direkt im IVuldty 7l0 In Seehöho.
Schöne Aussicht nach dem llmsligcbirge·

Station für jeglichen Winteksport.

Prosp. u.Bt-oscl1. krei.
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ÆJF die-»F seidene-« Pers-»Zei-

Jecle sclmclztel muss- Tmbesiingt eien Namen Faz-
tmgen Ums weise man azie Nacmelmnmgm see-F

zur-elekt- « Schachtel 85 Pf» Tiber-als erlcältiicsk

leäemdszyf yeyen fis-ein Jedenfer

I H I I I I

RAE-JO-
Privat- Schule. EVEN-ED-

.

cickllkwlllllllsflllllZllkicll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Zürioher Polytechnilcmn Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterri(ht.

—

Jälirlich zirka 40 Abiturienten.

Witwe-»FM Kraft-sen Miste-z
sie-IMME,Versenleimwgnsosew
SaureJnsluenze u. fassen-fände

»Der-« »Mit-»ti- -«»Apotheke-IFrone-s-und
anerslæsssekilsisnwunsn

obenhonnef «.::«...
Am Südwesiablmng des Siebengebjrges,
180111 über dem Risointah in herrlicher

Lage. Sommer und WVinter geöffnet- Voll-

kommonste Einrichtung- Regelmässige Br-

kolge. Leitender Arzt Irofessor Dr. Meissen.

—Ausfühkliehe Prospekte durch die Direktion.

Heilanstalh Entwöhnung
. - mildester Form ohne spriize.

Dr. Fromme, siellingen innqtsussgy

kann durch einen starken Katarr verdorben
werden und schließlichhat doch jedcrheinInteresse

daran, über Erkäitunqen so schnell als möglich fortzukommen Ein altervrobtes Mittel dazu
besitzen wir in Fays ächten Sodener Mineralpastillen, ans die hiermit als zeitgcmäß nacht-tückisch
hingerissen sein mag.
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Autoren
welche ein heiletristisches oder
wissenschaftliches Buch ge-
schrieben haben und einen Ver-

leger dafür suchen, der es nach

modernen dru(«kt.eehnisehen

Prinzipien ausstatlet und riihrig
vertreibt, setzen sich mit dem

leVA-VI(IRLAG, BERLIN

W. 9, Link-slrasse No. 31, in

Verbindung

18. Februar 1911.

III s. Kulisse 1906 erschien-

Der Marquis de Sacie
und seine Zett.

Ein Beitr-. z. Kultus-· n. Sittengeschichte
d.18. Jahrh. m. bes. Bezieh. a. d. Lehre v. (l.

Psychopathia sexualis
von Dr. Sagen Dühren.

573 R. Bieg. br. M. ic,——,Leinwh(l. M. li,50.
Ferner in 7. Anklage-

Geschichte der Lustseuche
lrn Alterturn nebst ansfilhrL Unterstnsh.
iib.Venus- n.Phalluskult,1301"delle.N()us«s.
’l’heleia. Päderastie n. and. gesciile(-inl.
Aussehweifgen d. Alten. Von Dr. J. Rosen -

baut-n. 435 Seit. Eleg. br. M. s.—, LeinleL

M. 7,50. Prosp. u. Verzeichn. iil). kultur- u.

sittengesehiehthWerk. r.t"rlc. ri. Bnrsdori,
Berlin W.30. Äseha enburgersttn 16 l.

von Dramen. Gedichten, Romanen etc-» bitten wir.
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaft-in Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchl·orm, sich mit uns in Verbindung Zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wiganu
21X22 Johann-Georgstr. Berlin-Haiensee.

Ksrissstessern
iettitlemlitlinqgutArbeiteninHarmonik
Verlag für Lite-atur, Kunst uncl Musik,

Leipzig 101.

II- sanitäre sII
Artikel

Preisliste u. Brosch. grat. nnd franko.

ot-. lslentseliel se co.

verleiht g gen Ratten-

Berlin 12s. Moritzstr. 18.

rückzahL an jederm.
reeil und schnell (1ioDer celtl

— seit- 6 Jahren besteh.

Firma c. criindlet. Berlin S.0. 422.
Oraniensirasse lobe-. Prov. erst- hei Aus-

zahiung. Grösster Umsatz seit- Jahren.

Nach der llandsehriit beurteilt (20«1·ähr. Pr.)

-I- charakter- ts-
Pkosp. tr. Psycholqga P. P. liebe. »san«-arg.

licr Meist-erin ti.Gedächtnisicanst.
Anleitung -. spielend
leichten Erlangung e-

Riesensedäehtnisses,
nebst zahlr. höchst

interess· Beisp. und
E- einem Anhangec Del-

Ceiläicliinlsrlese las

Ins-leis- utstl Ilse-

monlli la- Dienste

klet- llelisedekel von

0. llnudoldt blit
lliife des vorlieg. Werkes wird ein jedes
Gedächtnis nach 6-—s stel. studierens des
Fünlieehe sls bisher leisten; lW- u. mehr-

stellige Zahlen kam-jeder nach einmaligein
Durchiesen bequem im Kopf behalten. lie-

sond. empfehlenswert fiir Personen, denen
es sn energ. sehsssenslreud fehlt. Es ist

niemsncl zu sit, niemand zu jung, nrn sieh

d.Methorle cnzneignen III-ein nut- 2 Unklh

Bücherkar. graut-. Erfolg garanties."i

siehet-S Verlag-, Leipzig-.

beq

Ohnexlnzahlu
. liefern wir gegen

ueme Monats-raten
photographische Apparate aller systeme

. und in allen Preisiagem ferner Original-
soerz«fri’eeler-sinoeles

i. Reise,1agd, Mililär. Sport etc.

Jll. camera-l(ataiog gratis.
-

sial s- III-enn-
breslau u. Wien

Postiach
Ists
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deutsche Hypo.helienvankin Heini-wem
Alcid-m Bilanz Am 310 Dezember Passiv-.

M. lpr . M. pk

Kasse-Konto . . . . . . . I 470 OJOIZZ Aktien-I(apital-Kont0 . . . 28 5000001——
l(ont0kon-ont-I(onto . . . 1 154199i50 Reserve-Konti . . . . . . 7 390 21647

Lombard-Konto . . . . . 2029 998 Ts Konto k. vorgetragene Zins-

lClTekten-lcondo . . . . . 5 900 397 87 entsohiirligungen . . . . 294 190 80

Wechsel-Konto . . . . . 1 243315 66 Konto liir vorgetragenes
Diverse Debnoren . . . . 195 800 29 PlandbkictLAgio . . . . 586 212 83

Konto f. hyp«thel(. Darlelwn Konto fijr Zinsbogmsteue . 200000 —

Zur Deckung dei- Psnmllsriele PPTIMTSHFOUCSJTONLO · . · 2 394 227 68

bestimmte llypothplcon Kontolcorrent-l(ont0 . . . 118 992 38

M· 551315 38723 Diverse Rroditoken . . . . 956 576 29

sonstige Konti klit- Plandbriele

llxpotheken , 5219375.03 556534762 26 4Z Prämien-Plan(lb1:irspxse
lconto kiir hypothekarisclie

LL beome

Lombard-Dak!ehon . . . 1281232 06 JA- PAIDCMOFS s 3902550900
Konto k. Hypotheken Zinsen JEEW .

- »
134432 300

und -Annuiliiten . . . . 7616 556 15 KTJLCYFTFRET-

«

d - ( . . .

—

—
-

-Bankgebml S I onto 1717000
iosxe Pranahk »

214 ·00 «5:-;0617800 —

Pfandbriel-Ziusen- hol-to . . 5170 643 28

Dividenden-Konto (11nerliol).
Dividende) . . . . . . 2994 60

Gewinn- und Verlust-Konto 2 912398 06

H579144 252F59 Hzm141252139
Meiningen, den 9. Janus-t- 1911.

Deutsche Hypothekenbank.
Kirchen Peinigern lcöliler.

Die fiik das Jahr 1910 aus 7Z festgesetzte Dividende gelangt mit 21 ill. kiik die

Aktie Zu 300 Kl. und mit 84 pl. käk die Aktle Ia 1200 si. gegen liiickgzibe der mit- dem

Einnahme-an oder dem Namen des Einreichenden zu versehencien Dividendenscheine
von heute ab zur Aus-abhing.

Meiningen, den 6.l«’eb1-uak 1911.

Deutsche Hypothekenbank.

Aktiengesellschaft für Grundbesitz-
Axku v1, 6095 Delwcktllklg Amt v1, 6095

BERUN 8W.11, Königgrätzerstrasse 45 pt.

Terrains :: Baustellen:: Parzellierungen
l.a. ll. liwotlieliemBaugelcler.hehaute Crunklstiiclie

Sorgsame fachmännische Bearbeitung- H

siegfkjed Fal, Bankgeschäft
DiisseldortZ Bahnstrasse 43.

Fernspreciiet 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Adresse: Effektenbank Düsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezialsshteilung fiits slttien ohne Börseanotit.

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst
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WEIJsIJETEKTlVCI
Nähe Friedrichs«r. Tel. l, 357l.

IllllllölllllllllllllLklllllllkllllllllllllll ällllllWillällcllssäkllsll
Vorlehen, Lebensweise, Ruf,

charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc-

allen Plätzen der Erde. DiskreteCeschättsscreclil-Ruskünfie

einzeln Lnd im Rhonnemeni.

Besle Bedienung bei seitdem Honor-an

R. Irlsrnnr lfllL
-.,«-..-.-—— ---

teipziger leasse 107 oi

von Personen an

Grössle Inanspruchnahme. «

lieserviert fiik

.I. s. DANZlSSI III-inh- ci. m. b. H.
Berlin W.57. Bülowstrelze 56.

Damen. die Sich im Kot-sen unbequem fühlet-. Sieh aber

elegant. moclegereeht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen .,l(elasiris«.
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Hochmtschen.
Vorzugl Halt tm Rucken.

freie Atmung uncl Bewegung Eleganuz schlanke Figur.
Für jeden spart geeignet-. Für leider-de und korpulente
Damen speciel-Faeovs.

kosteulos von »Nein-fris« s- II. h. kl» Bonn I

D. R P. Patente euer Rultursiaaten

Sofortiges Wohlbefincken

Natürl. Geradehal ter. Völlig

Illustr. Broschüre und Auskunft

Puber und Verkaufsslellex som- a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Zwejggeschäft: Berlin W. 56. Jäger-Str. 27. Pernsprecher Amt l, Nr. 2491

Zasejggeschäsn Franhfurt a.klaia. Grosse Bockenheimerstr. l7. Pernsprecher Nr. Näh

—

I schrlfsIf. Ziegelkllllls ken-

llrlerlenverkalkung a. Aus-. u. i,50

Felllelbigkelt . .
. . . . . . M. 2.50

lllchür jungelllütler s. Auss. »I· 2,oo
Zu beziehen clurch DIE legclkcth
sanetorlutn, Krummhiihel (ngd.)

ulkläcun
Professoren uncl Aerzle

verwenden und empfehlen
nur unsere patentierfe

Hygienische
Erfindung-

Verlangen Sle grakis Prospekll

chemische Fabrllt

,,flussovlu«, Wleshuden Id-

—

i Magenleicletsl
stahlverstopkunkl
llämorkhoiclen l

kann man selbst heilen.

Auskunft ert. ltostenlos gerne
an jedermann Kranken-
IchwesterMurle,Nicolastr.6
Wleshsderh l(. 24.

meine Preis-Sle liste illier

Columbstrllmpke und Gesundheitspflexze
usw. grau-. Phil. Illrnper,Franklurt e. II. Zul.
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Stolze-schroy
die lcnrzsclirist der Gebildeten nnd Viel-

btsstshiiltigtem leicht erlernbnr und bequem
lesbar, hat« die grösste Unherrielitszuhl in

1)«-nlsclilund (jiiliriich über 100 000). Lehr-

iniuel liir den Selbstunterritzlit liefert- flic-

2 cxll unsere sl.eciogc-itpiijstslie Buchhandlung
Mlhelm Kess, Sei-tin 2 c., Breite sit-esse 2I.

stenographsaverhanil stolze-sehnt
Max lzäioklein

o verbokgt Privatier an reelle

e Leute, 596, Ratenrückzublung
3 Jiilnse, Kramer. Postlag. Berlin 47.
—-tm

schliessunken
rechtsgiltg., jn

Prosp. kr.: verschl. 50 Pfg.
stock « co» rot-dem E. c. Queensti-. 90-91.

— Yik Zukunft — xlt 21.

zahlung
Brillantschmuckm
Präzisions - Uhren

Brillantringe unter Angabe des

Gewichts in Karat; bei Herren-

ubren unt-er Angabe des Gold-

gewichts der Gehe-use streng
reelle Bezugsquelle. Karalog

mit 4000 Abbild. grat« u. fr.

lonass sk- co. G· m. h.

B B R L l

H.

N Sw. 108

Beile-Aniancestr. 3

federn Zu besitzen. sie sind

am ule sit-bringen-

l-

1 Das willlionimenste und passendste praktische

Geschenk füt- Damen
bei jedem Anlasse ist eine strausskeder. Jede Dame wünscht

kiir jin-e Herbst-, Winter-, Frühlings und sommerhüte strauss-
immer modern und jahrelang

aut« jedem Hure zu tra en. Auch kann sie jede Dame selbst
reise je nach Länge und Breite von

1 Mk. bis 1ti0 Mk· Versand per Nachnalime Preisliste griitis
Für beste Bedienung bürgt der Welt-ruf meines spezialliauses.

= Isklllallll Icssc, Dkssssll =
seit 13 iahren schaffe-lett 25-"27.

A kkjiEsskeis

stammhaus: Franz Hartmann

Sinalco-Aktiengesellschaft, Detmold.

UPE
Rüsselsheimiss

Nähmaschinen

Fahrt-selec-I

Hofes-wagenMan verlange Frei-liste-
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Fit- FMÆJM i» leerey Itsij
ihre Lungen verbrauchen sauerstolc erzeu en Kohleusäure lhr

IN lciirper dunstet aus. Glauben sie. es schade hrer Gesundheit nicht,
R«

wenn Sie Ihrem Organismus immer aufs neue sauerstofkarme und

knlilenslturereiehe, also verdorbene Luft zuführen? Mattigkeit,
Sclilaflosiglceit, nervöse Störungen sind die Folgen· sie wissen

selbst, dass es so ist.

Sie käm-en in Waldluft Seht-fern wenn sie einen Krieas

Ozongenerator in Ihrem Zimmer autstellen. Dieser schmucke, billige
und unverwitstliclie Apparat reinigt vollständig automatisch die

Zimmerlutt durch Ozon, den belebenden Bestandteil der see-, Höhen-
und Naclelwaldlu«t. Die Luft bleibt immer rein, kann nie schlecht

werden, ist morgens noch genau wie abends. Absolut kein Parfiini.

s· Füt- sesunde ein Genuss, tiits Kranke eine Wohltat. Nicht
allein das, nein notwendiges Erfordernis, denn ozonisierte Luft ist

bazillenfrei. Mit dem Kriens Ozongerserator (patentierter Luftver-

besserungsapparat) angestellte wissenschaftliche Ver-suche haben
dies hinlänglich bewiesen. Der Apparat bietet also auch w rltliclssen

Schutz vor Ansteckung. daher ärztllch empfohlen· Wissenschaft-

licti glänzend begin-einein

Preis des Apparates inkL sämtlichem Zubehör und
einer Püllung für4Monate . . . . . . . . · Mlc Als

Nachfiillung Kriens Ozonessenz für weitere 4 Monate » 2.75

Bestellung ohne Risiko, da jeder Apparat, falls nicht gefallench
auf meine Kosten zukücligesclilclit werden darf.

Norm-un Iris-IS, Abteilung Hygiene,
Oberlahnstein l28.

ln Berlin zu haben:
P. Kadclntz cc co» Leipziger Strasse 122l2:3.
Warenhaus W. Wertheim. G. m. b· H» Potsdanier Strasse 10J13·
BarbnrossnsApothelce A. Kittel, Kurliirstendamm 264.

NNNNNNMNN l

Konservatokium

Illindworthsscharwenlia
BERLIN W., centhinerstrasse ll.
ZWEIG -ANSTALT- lllilantlstrasse 53.

Direktor-ius- kkob Xaver schon-senken Prok. Philipp sehnt-wesha,

liapellmeistek sichert Robitsclielt.

01
END-AMIC-
O

MMMWWN

treue Kameraden iiic manchen weg, WWWM i« ds-

Gesellschaft, Spender sieg-

reicher Kraft und Lebensfreude in Tagen des Kampfes und Zweifelö: — so werden die tief-

greisenden brieflichen Charakterbeurteilnngen durch P. P. Liebe eingesprochen von denen, die

da einsam sind. Jn der Seele einsam. — Ein-sank in der ,,engen Welt« trotz nüchterncr

Tages-pflichten Und ,,interessanter« Gesellschaft, einsam unter ,,bekannten Gesichtern«, einsam im

besonderen Sinne: »vom Ewig-Neuen« angezogen wie von ,,unbesiegbarer Macht«- Unbe-

sricdigt und unverstauden, — nach anßeu kühl, stolz, elegante Maske Einsain in der Leiden-

schaft ded Empfindens trotz glühenden Lebensdtangcs. (Siehe die Bücher von P. P. L., der nur

für engen Kreis schreibt.) Honorar fitr briesliche seelischeBearteiluugen nach Handschristen
siehe zuerst Gratisprospekt Gewöhnliche Schriftdeutung, Zukunftsagerei und Snovisiuus

absolut ausgeschlossenl P. Paul Liebe, Schriftsteller und Psychographologe, Augdburg I.
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Billlllkiikllilllllslunalllllllsikls
(Darmstädter Bank)

Berlin ilaknalatll kranlilakt a.lll.
Diisseldori Hallea.s. llannover Leipzig Mannlieini

München Nürnberg stettin strassbargi.E. etc.

Rktienskapital uncl Reserven 1911l2 Millionen Mark

centksles Berlin, schinkelplatz I-4

29 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

Maasse M Weil-Zimmer-Kreckilbrieien
Zablbar an über 2000 Plätzen bei ea. 3000 Zahl-teilen

lecle lleizungtrocknet clieLultl
und erzeugt Disposition zu

Kalmsrlien der Aunungsorgane

"Hygrator"
Wasserverdunstungsbecken

sus Ton, zum Aulslellen oder Anliiirgen aui jeden Heiz-

körper, verduuslet viermal mehr als Bleehbeckenl

Verlangen sie Broschüre 24 grau-is-

l·’.L.Fisel1er,Freiburg,ming

D- zur gefälligen searlsstungl I

l)er heutigen Nummer liegen Prospekte bei und zwar von der Firma Syst-g
Müller-, Verlag in München, über

= casanovas Spinne-sangen —

sowie von der Paris-Lyon-IlerliterranneesGesellschaft über

schnelle Verbindungen von

Deutschland naeli klet- Kindes-a-
Wir empfehlen diese Prospekte der aufmerksamen Beachtung- uuseror Leser.
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H E ROIN etc. Entwöhnung
mildester Art absolut zwan -

los. Nur20 Gäste. Gegr. 18981
Its. F. Is- stillst-«- sohloss scheinbar-It- sodesbetsg s.lIlI.
Vornehm. sanatoriurn für Entwöhm

Kuren, Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwöhnen v.

ltltnclienerKunst unt Kunst-gemeinem
Keranilsche Werkstätten

llliinchensöerrsctilng
Fabrikation- öerrsclijngci. Hmmersee

Perkauisstelle: lllünchen S» lllaileistr. 9
Telelom Serrsching 39. münchen 4622.IHUENMEll-HERRI(HlN6I

WÆMEWFY felesteMug · Dom-km · Kugsttöpkekeien
. laws-u

·

etc.

semäkqe ceo Putz, fritz Erler. Helolf ntünzenwalte-s spukt-m

vonjnltqlleclern der
In

ferner Werte von

aMunlerverelalgung
— Iclc IMM, Häbcklllälmy oh c cic. cic. ils ———

umn- moclerner Runsthancllung
manchem Coethestn 64blescvolle

vie eclite original-Brownlng-l)istole
wirtlvon llelllel llllclltllllllllllselkelclltl
lls Polizei- unklllrmeepisioleeingeliilirllBisherälterIllllllllll

Auf Wunsch -

Tage «

franko

zllk llllslclll -

,.

ohne Haus-zwangohne jede Anzahlung. -

Nur die echte Browning-Pistole vereinigt in sich alle Vorzüge einer
Messe-I Tascheawasse, wie kleinste-s Westentascheniormst,
7 schul3. Kaliber 6,35 rnrn, geringes Gewicht, 3150 g, einfacher,
nie versagender Mechanismus, grolle Durchschlagskralt, hohe
Antangsgeschwindigkeit, boqueme Handhabung u.

absolute siclerheit durch doppelte mechanische 8 N I

Dieselbe Pistole, gröller (keinc Taschenwaffe) Kaliber 7,65 kostet

sicherung. Preis Il. 42.50, Monatszahlung

M· 46.sc, Monatszahlung M. 4.—

Pseislisto til-er lagsgewelske, Doppelflirstosh

l( 0 l-l l- E R 8 c
dritlisssge, Pikschbiichers etc· Iostetsfroh

o SIESUIU xlll

-I coetlsesttssso



Aecht Biere

überall erhältlich überall erhälklich

Die Hypotheken-Abteilung des

Ssvkbssssss das-l sent-arger-
lcommanditslles. nuf Aktien. set-litt I. s, Französischestr. 14

Kapital- s Millionen Hat-I
hat eine grosse Anzahl vorzügl. Objekte i. Berlin u. Vokorten z. hypoth. Beleihun
zu Zeitgetnässem Zinsfusse nachzuweisen, u. zwnk t. d. Geldgeber völlig kostenkren

Irononbokg c- Co., Bankgeschäkt
Beklltl NW. 7. chsklottenstk. 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

Telegram1n-Adress(-: KronenbankBerlin bezw. Berlin-Börse-
sesotsgung alle- baakgcschäftlichcn Treus-schonen-

Sseslslsbteiluuq fcik den Hu- ans Ums-II von mumi. Hohn-messen
II« odliqstlonea set still-. stehlen-. ekzi uns 0ellmlamle. sowie

Mitten ohne Invention-.
Ist- Ias verna- m Sile-ten per Name. ans seit In« III Pksnlr.

Froiluttsschalo Iohcalyehon
«keins-' USE-s-

Flir K i n (l er Zarter Gesundh. (biutnrme, was kllk elnen Sind-gest
nensöse). um sich körperlich und geistig
unter günstigen iiygieih Bedingungen
Zu entwickeln 2 Stunden v. Berlin. un

klinintiseii bevorzugten! Platze. Streng
individ. Behandl. ·je(i. Mng Unterricht
nat-n dem Pinn des Realgymnasium-T
Prof. pr. kannst-Um charlottenhurg.

or auf III-lese Insel-t-
clnnsnkters u. sinnen-Urteile nach Iluncl
schritten brieflieh seit 20 Jahres-h macht

intintvoll einwirkomL vornelim und
Honornr sie-im zunäcsiist Gratisprospekt.

P. Paul Liebe. Angst-arg l. Z·Pu(-li.

istitssishakiekM

«

spnuonsnz

Vor Nachahmungen und fälschungen wird· ges-vakat

Die besten photographi-
schenApparateReisszeng .

euch Unten ulnl Gol wn en

liefern gogenklelnemonatllcne

Teilzahlungen
Jana-s C Co»Berlin sw. 108
Eule-Nil ineeslr.3---uo«.:r.1ud9.

Jiiiiki.veiskindiibor23000llhron
Hunderttaus.1(nnde i. Viele

iansun(1.4neklcems.Kiste .

miliibeuowAhbilC
gratitu.trnnlio

Bad e- und Luft - Kurort

,,Zaciiental«
Tel. 27. (camphausen) Tol. 27.

Behnlinim Wakmbkunn - Sohkoiberhau.

PcickstlckxgilllIIMSIISIWS
nhnstatjon)

san-fortan

Erholung-holst-
IIOISI

Nach allen Errungenschaften riet- Neu-
zoit eingerichtet-. Wnidroith wind-

gesehiitzte, nebeikreio Höhonlnks Zon-
traio der schönsten Austiiigr.

Winters-Jovis
Im Erholung-heim und Hötel Zimmer
mit Frühstück inkL eiektrische Beleuch-

tung und Heizung von M. 4.— tssllcll
nn. rnit voller Pension von M. 7,— nn.

Im Sinstoklutn (Physik. — Dist. Haji-

verfnhron) von M. 8,—.
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ädagg ium
zwischen Wasser u. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet tiir alle

schulltlassen, das Einjährigen-,
Primaner—, Ahiturienten - Examen

- vor. — Kleine Klassen. Gründ-

licher, individueller, eklehtischer
Unterricht. Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ank-

sicht. — Gute Pension. —

Körper-
pflege unter ärztlicher Leitung-

Waren TXU
amnur«-see

Für Jnfetate verantwortlich: Alfced Weiner. Druck von Paß s- Gatleb G.m.b.5.Ve1-lin ALBI-


